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Sonderforschungsbereich 186

D er Sonderforschungsbereich 186 
''S tatuspassagen und R isikolagen im 
Lebensverlauf" der U niversität B re­
men wird von der D eutschen For­
schungsgem einschaft (DFG) gefördert.

Elmar Rieger* und Stephan Leibfried**

Wirtschaftliche Globalisierung 
und Sozialpolitik - Zur Analyse 
einer Wechselbeziehung am Bei­
spiel der USA
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Lebensläufe sind in D eutschland seit 
langem  in w ohlfahrtsstaatliche S iche­
rungen eingebettet und in ihnen veran­
kert. Seit fast einem  Jahrzehnt w ird in 
D eutschland offensiv oder defensiv 
über "G lobalisierung" als H ebel grund­
legender Sozialpolitikreform  öffentlich 
diskutiert. A uf der einen Seite werden 
die V eränderungen der N achfrage  nach 
sozialpolitischen G ütern betont: die In ­
dividualisierung von Lebensverläufen 
und die A uflösung traditionaler For­
m en fam ilialer A rbeitsteilung. D abei 
geht es hauptsächlich um  E rw eiterun­
gen  der Sozialpolitik. D ie andere Seite 
betont die N otw endigkeit des R ück­
baus öffentlicher Regulierung und der 
V erringerung von Transferausgaben, 
also eine E inschränkung des A ngebots  
sozialpolitischer Güter, um  der einhei­
mischen W irtschaft W achstum s- und 
Innovationschancen zu öffnen. Beide 
Seiten lassen d ie funktionalen, w ech­

* Elmar Rieger arbeitet z. Zt. am Hanse­
Wissenschaftskolleg Delmenhorst sowie 
am Zentrum für Sozialpolitik und am Sfb 
186 der Universität Bremen.
** Stephan Leibfried arbeitet z. Zt. am 
Wissenschaftskolleg zu Berlin sowie am 
Zentrum für Sozialpolitik und am Sfb 
186 der Universität Bremen.

selseitigen Z usam m enhänge außer 
acht, die zw ischen geöffneten (und of­
fen bleibenden) W eltm ärkten und den 
sozialpolitisch organisierten binnenge­
sellschaftlichen R eaktions-, Anpas- 
sungs- und G estaltungschancen beste­
hen. D ie Schnittstelle  zw ischen "Innen" 
und "Außen" wird zw ar regelm äßig als 
heilsam es oder heilloses "Einfallstor" 
beschw oren, aber selten analysiert. In 
d iesem  Beitrag sollen diese Zusam ­
m enhänge zunächst an dem  insow eit 
kaum  bekannten B eispiel der w irt­
schaftlich m ächtigsten N ation im  heuti­
gen W eltm arkt nachgezeichnet werden: 
Bei den USA  könnte es zunächst so 
scheinen, als habe dort "soziale W ohl­
fahrt" eine im V ergleich zu den (west) 
europäischen Sozialstaaten nachgeord- 
nete Rolle im G esam tsystem  öffentli­
cher, m arktlicher und  privater W ohl­
fahrtsproduktion. W ie der folgende 
B eitrag zeigt: D em  ist nicht so - aber 
m anches ist funktionell ganz anders 
verteilt. D er Sfb 186 m öchte m it die­
sem  Beitrag auch die brüchigen "Um­
w elten"  für das jedenfalls in  der Sozi­
alpolitikforschung m eist als selbstver­
ständlich vorausgesetzte Verhältnis 
von Institution und  Individuum  zum 
Them a machen.
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Neue Entwicklungen

Ü ber eine Reihe von V eränderungen 
besteht kein Zweifel - trotz tagespoliti­
scher D ram atisierung w irtschaftlicher 
Sachzw änge und des fachw issenschaft­
lichen Problems, w ie sich Forschungs­
fragen zu den m öglichen und w irkli­
chen Zusam m enhängen zw ischen neu­
en W eltm arktverhältnissen und w ohl­
fahrtsstaatlichen A rrangem ents der en t­
w ickelten Industriegesellschaften der 
westlichen O ECD -W elt adäquat form u­
lieren lassen (R ieger/Leibfried 1997).

Folgende V eränderungen sind hervor­
zuheben:
•  D urch die V ergrößerung der M ärkte 

und die Entstehung globaler K on­
sum m uster w erden neue M öglich­
keiten der N utzung von econom ies 
o f  scale and scope  geschaffen und 
am ortisieren sich Forschungs- und 
Entw icklungsausgaben schneller.

•  M it der Integration von W irt­
schaftsräum en unterschiedlicher 
Entw icklungsstufen ergeben sich 
neue M öglichkeiten für eine Ver-

' knüpfung von untem ehm ensspezifi- 
1/ sehen (kom petitiven) mit landes­

spezifischen (kom parativen) W ett­
bew erbsvorteilen. Durch G loba­
lisierung übersetzen sich für die 
U nternehm en geographische U nter­
schiede der Inputkosten in gestei­
gerte Chancen, einzelne Elem ente 
der W ertkette in Länder mit kom ­
parativen V orteilen auszulagem .

•  D ie V erbesserungen der Investi­
tionsbedingungen bedeuten auch 
neue M öglichkeiten, Kapital anzu­
legen (Portfolioinvestitionen), über 
den Aufbau eigener P roduktions­
stätten im A usland M arktzutritts- 
schranken zu um gehen, über die 
V erlagerung von M arketing, V er­
trieb und K undendienst diese A k­
tivitäten m arktspezifisch und kun­
dennah zu organisieren und durch 
unternehm erische Präsenz im 
A usland Lobbypositionen aufzu­

bauen, die vor allem bei der öffent­
lichen A uftragsvergabe w achsende 
Bedeutung gew onnen haben (Baron 
1997; Proff/Proff 1996; Proff 1997; 
R inglstetter/Skrobarczyk 1994).

Neue Herausforderungen der Sozial­
politik?

W as bedeuten diese V eränderungen für 
die w ohlfahrtsstaatlichen A rrangem ents 
der entw ickelten Industriegesellschaf­
ten? U nd was für den H andlungsspiel­
raum  der nationalen Sozialpolitik? Die 
E inrichtungen des W ohlfahrtsstaates, 
so heißt es, erschw erten es den U nter­
nehm en, sich an die neuen W ettbe­
w erbsverhältnisse anzupassen und or­
ganisatorische Innovationen schnell 
und im  nötigen U m fang zu überneh­
men. D ie sozialpolitische Regulierung 
der B eschäftigung stärke das W ider­
standspotential derjenigen, die von 
U m strukturierungsm aßnahm en betrof­
fen werden, soziale Rechte wirkten als 
disincentives, und die Form en der F i­
nanzierung von Sozialpolitik im Z u­
sam m enspiel m it der Tarifvertragspoli­
tik der "A rbeitsm arktkartelle" schafften 
M arktzugangsschranken eigener A rt 
(Shlaes 1994). A ußerdem  stabilisiere 
die großzügige w ohlfahrtsstaatliche 
A lim entierung einer w achsenden M as­
se von Arbeits- und Erw erbslosen das 
A rbeitsm arktkartell, so daß trotz neuer 
A rbeitsm arkt- und W ettbew erbs Verhält­
nisse die Reallöhne der A rbeitsplatzbe­
sitzer stiegen. Ferner spiegele die So­
zialpolitik in ihren A ggregaten und 
Strukturen nationalstaatliche V erhält­
nisse. D ie G rundlagen der N ational­
staatlichkeit seien aber inzw ischen en t­
fallen: K apitalverkehrskontrollen, Im ­
portbeschränkungen in Form von Z öl­
len und eine autonom e W ährungspo­
litik gehörten endgültig der V ergangen­
heit an. Damit seien jedoch die V oraus­
setzungen dafür entfallen, Sozialpolitik 
ohne weitere R ücksicht auf w elt­
w irtschaftliche B edingungen zu betrei­
ben (Berthold 1998).

Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser,

diese  7. A usgabe des sft>-reports er­
scheint im 10. Jahr des B estehens unse­
res D FG -Sonderforschungsbereichs. In 
der zurückliegenden, breit und  langfri­
stig  angelegten F orschungsarbeit über 
Sozialstruktur und  L ebenslau f in 
D eutschland w urden auch die Funda­
m ente fü r  A usblicke a u f  internationale  
Vergleiche un d  E inblicke in die W irkme­
chanism en zw ischen Institutionen und  
Biographien gelegt. E inige unserer 
Projekte haben bereits reichlich inter­
nationale Erfahrungen gesam m elt, fü r  
andere stellt d iese B lickerw eiterung eine 
reizvolle Perspektive f ü r  die weitere 
Forschungsarbeit dar.

Wir gehen davon aus, daß  der G efahr 
vorschneller K onvergenz- oder D iver­
genzdiagnosen von Lebensläufen begeg­
net werden kann, wenn kulturelle M uster  
und (so z ia lp o litisch e  S trukturen durch  
sorgfältige Institutionenvergleiche und  
K ontextanalysen spezifiziert bzw. kon­
trastiert werden.

Zw ei der fo lgenden  Beiträge geben einen  
Einblick in K onzepte und  Praxis inter­
national vergleichender Studien. E lm ar 
R ieger und Stephan Leibfried  analysie­
ren G lobalisierungstendenzen und  en t­
werfen einen O rientierungsrahm en fü r  
eine international kontrastierende L e­
benslaufforschung am  Schnittpunkt zur 
Sozialpolitik. G ewisserm aßen vom  ande­
ren Ende her, aus dem  Forschungsalltag  
nämlich, berichten B eate E hret und  K arl 
F. Schum ann über E rfahrungen in ihrem  
K ooperationsprojekt m it d er U niversity 
o f  Colorado in Boulder. Im  dritten B ei­
trag dieses sfb-reports entw ickelt A ndre­
as Witzei a u f  der G rundlage einer 
Längsschnittstudie über Berufsverläufe  
ju n g e r  Fachkräfte ein  A nalysem odell zur  
E rklärung berufsbiographischer H and­
lungen.

Prof. Dr. W alter R. H einz 
Sprecher des Sfb 186
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Eine soziologische Perspektive a u f  
die Entwicklung der Sozialpolitik

W as ist von diesen A rgum enten zu 
halten? Erstens ist V orsicht angebracht, 
weil sich die B edingungsverhältnisse  
der einzelnen Elem ente d ieser schein­
bar eindeutigen K onstellation stets än ­
dern können. Die gegenw ärtige K osten­
Nutzenrechnung, was Sozialpolitik und 
w eltw irtschaftliche V erhältnisse betrifft
- die angeblich ohne Zweifel zu Lasten 
der traditionellen 
Sozialpolitik gel 
-, kann sich seh 
schnell um kehrer 
W ie zuerst da 
Beispiel Japan 
und dann die Bei 
spiele der südost 
asiatischen Län 
der gezeigt haben 
können sich V or 
teile institutionel­
ler Arrangements 
von M arkt unc 
Sozialpolitik ir 
kurzer Frist ir 
^ ach te ile  verkeh­
ren. G erade wei 
die neuen globa­
len M arktverhält­
nisse sehr schnel­
le, gleichgerichtete und deshalb sehr 
w irkungsvolle Reaktionen großer 
Gruppen unabhängiger A kteure erm ög­
lichen, können sich praktisch über 
N acht nationale W ettbew erbsvorteile in 
ihr G egenteil verwandeln. D ann erst 
zeigt sich der besondere W ert ausge­
bauter w ohlfahrtsstaatlicher Siche­
rungseinrichtungen: Diese "Puffer" ge­
ben den betroffenen G esellschaften Zeit 
und H andlungsspielräum e für den U m ­
bau der institutioneilen Infrastruktur 
ihrer W irtschaft und ihrer U nterneh­
men. Schon Karl Polanyi hat darauf 
aufm erksam  gemacht, daß das Tem po 
von V eränderungsprozessen die kriti­
sche Variable für erfolgreiche A npas­
sungsstrategien darstellt (1977: 64-5).

Zweitens, und für das V erständnis der 
gegenwärtigen Situation der W ohl­
fahrtsstaaten und die H andlungsspiel­
räume ihrer Sozialpolitik w ichtiger: 
Das Verhältnis von Sozialpolitik und  
w irtschaftlicher Entw icklung ist s truk­
turell offen. D ie K onsequenzen sozial­
politischer Interventionen und der Insti­
tutionalisierung w ohlfahrtsstaatlicher 
Einrichtungen folgen keiner e insinni­
gen Logik. Sozialpolitik ist eine eigen­
ständige Größe. W eder ihre A ntriebe

noch ihr U m fang wird allein oder auch 
nur hauptsächlich von betrieblichen 
R entabilitätschancen und von Produk­
tionsfortschritten bestim mt. Sie richtet 
sich nach sozialen B edürfnissen, die ih­
ren U rsprung in bestim m ten M ängella­
gen haben. Für die N achfrage nach so­
zialpolitischen G ütern sind die V ertei­
lungsergebnisse der M arktw irtschaft 
die U rsache, aber n icht der M aßstab 
des sozialpolitisch M öglichen (M ar­
shall 1992a, b). A bgesehen davon, daß 
sich, wie erw ähnt, V orteil-N achteil- 
Relationen verkehren können, gibt es 
regelm äßig B edingungs- und A npas­
sungsleistungen, die in beiden R ich­
tungen verlaufen: Sozialpolitische In­
terventionen und Einrichtungen setzen 
den U nternehm en neue Daten, was die 
M öglichkeiten betrieblicher Leistungs­
erbringung betrifft, und M ärkte urteilen

über Produktivität, G ew inne und A b­
schöpfungschancen fü r Steuern und So­
zialabgaben auf ihre W eise darüber, 
welche Sozialpolitik und wieviel davon 
tragbar ist. In beiderlei H insicht wird 
aber insofern in einem  offenen Raum 
agiert, als sich erst an den K onsequen­
zen - A rm ut, soziale und regionale U n­
gleichheitslagen sow ie M assenarbeits­
losigkeit, K apitalflucht und Schatten­
w irtschaft - zeigt, w ie V erschiebungen 
im  V erhältnis von Sozialpolitik und 

M arktw irtschaft bzw . von R egu­
lierungen und D eregulierungen 
sich ausw irken. A ber auch dann 
ist es selten m öglich, W irkungen 
au f U rsachen eindeutig zuzurech­
nen und die entsprechenden poli­
tischen H andlungsem pfehlungen 
abzuleiten. D ies liegt in der N atur 
e iner Sache, die durch dynam ische 
W echselverhältnisse, n icht aber 
durch einsinnige A bhängigkeiten 
geprägt ist. A ußerdem  haben auf 
beiden Seiten d ie institutionellen 
V erhältnisse und die O rganisatio­
nen kollektiven H andelns ein er­
hebliches E igengew icht, w as die 
M öglichkeiten des U m gangs mit 
H erausforderungen betrifft.

D as B eispiel der USA liefert für 
die W echselbeziehungen zw i­

schen Sozialpolitik und  M arktentw ick­
lung in m ehrfacher H insicht auf­
schlußreiches A nschauungsm aterial:
•  Z unächst zeigt die Entw icklung 

der am erikanischen A ußenw irt­
schaftspolitik  seit dem  Ende des 
Bürgerkriegs, w ie der Z ollpolitik  
sozialpolitische  Funktionen zuge­
schrieben wurden, w ie ferner über 
die E inführung bundesstaatlicher 
S icherungseinrichtungen ein bis 
dahin nicht vorhandener H and­
lungsspielraum  fü r  eine liberale 
A ußenw irtschaftspolitik  geschaffen 
w urde, und wie schließlich be­
stim m te Eigenheiten d ieser A u­
ßenw irtschaftspolitik  - hauptsäch­
lich ihre hochgradig heterogene 
Struktur, was die verschiedenen 
Sektoren der am erikanischen W irt­
schaft betrifft, ihre ausgeprägt vo-
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luntaristisch-unilaterale A usrich­
tung und ihre vielfältigen sozial­
politischen K om pensationsm echa- 
nismen - auf bestim m te D efizite  in 
der Bandbreite und in der E ffizienz 
des am erikanischen W ohl­
fahrtsstaa tes  selbst zurückgeführt 
w erden können.
Dann zeigt die jüngste E ntw ick­
lung der am erikanischen H andels­
politik, in w elcher W eise Institu­
tionen der Sozialpolitik als Vor­
aussetzung  dafür w irksam  w erden 
können, H andelsschranken zu  sen ­
ken  und eine V erstärkung der Im ­
portkonkurrenz zuzulassen.
Endlich zeigt eine bisher w enig 
beachtete Entw icklung au f dem  
Gebiet der am erikanischen fisc a l  
welfare, welche neuen S trukturfor­
men von Sozialpolitik m it den 
neuen Markt-, Betriebs- und inter­
nationalen K onkurrenzverhältnis­
sen größere Kom patibilitäts- und 
dam it auch D urchsetzungschancen 
haben als die traditionellen Inter- 
ventions- und Transferprogram m e 
von Sozialversicherung und Sozi­
alhilfe.

Delr P ro tek tio n ism u s d e r  USA

Nalch England, das es allerdings bald 
überflügeln sollte, waren die U SA  das 
kapitalistische Land par excellence. 
H ier konnten sich Kapitalism us und 
M arktw irtschaft ungehindert von T ra­
ditionen ständischer Sozialorganisation

und absolutistischer S taatsintervention 
die gesellschaftlichen V erhältnisse for­
men, die ihnen m axim ale Entw ick­
lungschancen boten. A ber in einer H in­
sicht folgten die V ereinigten Staaten 
nicht dem  V orbild Englands: D ie USA  
blieben bis in die M itte des 20. 
Jahrhunderts hochgradig abgeschlossen 
und in  ihrer Entw icklung ganz au f sich 
selbst bezogen. In T abelle 1 zeichnen 
w ir den Grad der w eltw irtschaftlichen 
Integration der USA in verschiedenen 
Perioden nach.

D ie Integration der am erikanischen 
W irtschaft in w eltw irtschaftliche Z u­
sam m enhänge ist w esentlich ein junges 
Phänom en. Die institutionellen G rund­
lagen, die auch heute noch die H an­
delspolitik bestim m en, w urden im  N ew  
D eal geschaffen. D er Reciprocal Trade 
A greem ent A ct (RTAA) 1934 m arkierte 
einen scharfen B ruch m it dem  bis dahin 
w irksam en R egim e eines H ochprotek­
tionism us und w urde zum  A us­
gangspunkt der am erikanischen B em ü­
hungen um  eine neue liberale W elt­
m arktordnung nach dem  Zw eiten W elt­
krieg, die 1947 zum  G eneral A gree­
m ent on Trade and  Tariffs (G ATT) 
führte.

A llerdings zeigt bereits der B lick auf 
die zeitgenössische L iteratur, daß die 
sozialpolitische Legitim ierung der 
Z ollpolitik eine Sache ist, ihre wohl-

fahrtlichen A usw irkungen aber eine 
andere. D ie H auptnutznießer waren 
bestim m te Produzentengruppen, denen 
über die Zollpolitik  M öglichkeiten in 
d ie H and gegeben w urden, sich als 
K artelle zu organisieren, was dann al­
lerdings in den betrieblichen V erhält­
nissen zum  N achteil der A rbeiter 
ausschlug (Levy 1905; H obson 1907). 
Im  V ergleich zu K ontinentaleuropa 
waren die V ereinigten Staaten jedoch 
ein H ochlohnland - und deshalb auch 
ein entsprechend gesuchtes E inw an­
derungsland. D er wohl entscheidende 
Faktor d ieser B egründung und For­
m ung protektionistischer A ußen­
w irtschaftspolitik ist die frühe D em o­
kratisierung der USA  und die H eraus­
bildung eines Zw eiparteiensystem s, für 
das die sozialen B edürfnisse von Lohn­
arbeitern ein zentrales D atum  ihrer 
K onkurrenz um  Stim m en darstellte. 
D ie ausdrücklichen sozialpolitischen 
Funktionen der Zollpolitik  sind deshalb 
m it ein G rund dafür, w arum  die USA 
bis zum  N ew  D eal Franklin  D elano 
Roosevelts keine  bundesstaatliche So­
zialpolitik  nach dem  M uster B ism arcks 
oder L loyd G eorges einführten. Die 
Sozialpolitik des New Deal, insbeson­
dere die neuen allgem einen Sozialhilfe­
system e und die ebenfalls allgem eine, 
aber unter der R egie der Einzelstaaten 
verbleibende A rbeitslosenversicherung 
(E ichenhofer 1990), verschafften der 
am erikanischen R egierung aber um-

T abelle  1: Die W e ltm a rk tin te g ra tio n  d e r  USA, des V ere in ig ten  K ön ig re ichs u n d  D eutschlands*

Land 1913 1950 1970 1987 1995

USA 3,9 2,9 4,4 7,4 11,8
V ereinigtes Königreich 27,7 13,1 16,6 21,1 23,8
Deutschland 19,9 9,8 17,4 23,3 22,8

* D urchschnitt aus Export und Im port von Gütern, in Prozent des B ruttosozialprodukts.
Quelle: Krugman (1995: 331) und eigene B erechnung nach International M onetary Fund, International F inancial Statistics 
Yearbook (1997).
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gekehrt die M öglichkeit, vom  Protek­
tionism us zunehm end abzurücken und 
eine liberale A ußenw irtschaftspolitik 
durchzusetzen und zu betreiben (Lusz- 
tig 1996: 49-70).

M it der frühen sozialpolitischen W en­
dung der (A ußen-)W irtschaftspolitik 
wurde in den U SA  ein Prinzip dom i­
nant, das W arner Corden (1974) die 
konservative W ohlfahrtsfunktion  nennt. 
D am it bezeichnet er folgende M axime 
des R egierungshandelns: Jegliche ir­
gendwie bedeutsam e absolute V er­
minderung der R ealeinkom m en nen­
nensw erter Teile der Bevölkerung ist zu 
vermeiden. Nach Corden ist dies "kon­
servativ", weil dam it nicht ausdrücklich 
aber doch faktisch weitgehend die be­
stehende E inkom m ensverteilung als die 
bestm ögliche, eben die einzig erhal­
tenswerte, dargestellt wird. In einer sol­
chen W ohlfahrtsfunktion werden Ein- 
kom m enseinbußen  sehr viel höher ge­
w ichtet als E inkom m enserhöhungen.

M it der "konservativen W ohlfahrts­
funktion" sollen die sozialen Funktio­
nen der Zollpolitik, also hauptsächlich 
die E inkom m ens- und B eschäftigungs­
sicherung, erklärt werden. Für uns ist 
diese V orstellung deshalb w ichtig, weil 
sie deutlich m acht, welche (entlasten­
de) Bedeutung die Einführung von So­
zialpolitik für die A ußenw irtschaftspo­
litik haben kann. In dem  M aße, wie 
sich soziale Ziele über eigene Formen 
von Sozialpolitik  verw irklichen lassen, 
können R egierungen darauf verzichten, 
in ihrer A ußenw irtschaftspolitik Zölle 
und andere Instrum ente einzusetzen, 
m it denen der Im portdruck au f die ein­
heim ische W irtschaft reguliert wurde. 
G leichzeitig schlagen Zollsenkungen 
innenpolitisch in niedrigeren Preisen 
für V erbraucher und für V orprodukte 
der Industrie durch. A nders ausge­
drückt, über Sozialpolitik versetzt sich 
ein Land überhaupt erst in die Lage, ei­
ne größere W eltm arktintegration zuzu­
lassen und die V orteile internationaler 
A rbeitsteilung zu genießen. D ie sozial­
politischen und die außenw irtschafts­
politischen Initiativen Roosevelts sta ­

bilisierten sich gegenseitig: Einm al 
wurden überhaupt die G rundlagen für 
eine Ö ffnung der am erikanischen 
M ärkte im A ustausch gegen entspre­
chende Exportchancen der am erikani­
schen W irtschaft geschaffen, und dann 
schlugen sich die neuen W achs­
tum schancen der W irtschaft auch als 
eine Erw eiterung sozialpolitischer 
H andlungsspielräum e nieder.

Handelspolitische Kompensation für 
wohlfahrtsstaatliche Defizite

Die am erikanische H andelspolitik nach 
dem Zw eiten W eltkrieg w ar keine reine 
F reihandelspolitik (G oldstein 1988). 
Zum  einen hatte diese Politik schon 
einen G eburtsfehler: D ie L and­
w irtschaft w ar bereits vom  RTAA  aus­
geschlossen, und dieser A usschluß 
schlug sich in der S truktur des G ATT  
nieder, als die U SA  für ihre nach wie 
vor protektionistische A grarpolitik von 
den V ertragsparteien des G ATT  einen 
waiver, eine A usnahm egenehm igung, 
verlangte und erhielt (D am  1970: 260). 
M it dieser H erausnahm e der L and­
w irtschaft aus der neuen liberalen 
W elthandelsordnung w urde das 
Schicksal der A grarpolitik insgesam t - 
auch in der sich entw ickelnden E u­
ropäischen G em einschaft - besiegelt. 
Sie genießt bis heute einen Sondersta­
tus. D er Grund für die USA und später 
für die m eisten anderen Länder, am 
agrarpolitischen Protektionism us fest­
zuhalten, war der U m stand, daß die E r­
w erbstätigen dieses Sektors zw ar sozial 
und w irtschaftlich verw undbar sind, es 
für sie aber keine eigenständigen - oder 
seinerzeit nur sehr unzureichende - E in ­
richtungen eines E inkom m ensschutzes 
gab. H ier sind Zölle, Q uotenregelun­
gen, G arantiepreise und E xportsub­
ventionen nach wie vor die w ichtigsten 
M ittel, m it denen R egierungen ver­
suchen, Ziele zu erreichen, die in 
E rw erbsverhältnissen anderer Sektoren 
durch Sozialversicherung und Sozial­
hilfe nicht nur besser, sondern außen­
w irtschaftlich auch neutraler erfüllt 
w erden.

Neben dieser Sonderrolle der A grarpo­
litik zeichnet sich die H andelspolitik 
der U SA  in der N achkriegszeit trotz ih­
rer prinzipiell freihändlerischen O rien­
tierung dadurch aus, daß alle größeren 
V eränderungen in der A ußenw irt­
schaftspolitik, von den verschiedenen 
GA7T-Runden bis zur NAFTA, von so ­
zialpolitischen K om pensationsleistun­
gen  begleitet wurden. D ieser M echa­
nism us nahm  verschiedene Form en an: 
E inm al w urden m anchm al sehr um ­
fangreiche Spezialprogram m e fü r den 
E inkom m ensschutz und die U m qualifi­
zierung von A rbeitern eingeführt, die 
aufgrund der verstärkten Im portkonkur­
renz ihren A rbeitsplatz verlieren w ür­
den (Jackson 1989: 174-182). Ferner 
fiel die Senkung der Zollschranken in 
jenen  Sektoren, die besonders beschäf­
tigungsintensiv w aren, regelm äßig 
n iedriger aus als in anderen, in denen 
w eniger A rbeitsplätze gefährdet waren 
(B hagw ati 1989: 77). Schließlich war 
die V ereinbarung sogenannter "freiw il­
liger E xportbeschränkungen" ein w ich­
tiges M ittel, durch befristetes A usset­
zen von Im portkonkurrenz Zeit für be­
triebliche A npassungsprozesse zu ge­
winnen, etw a für U m strukturierungen 
und die R equalifizierung der B eschäf­
tigten (Tonelson 1994).

D ieser Z uschnitt der am erikanischen 
H andelspolitik  spiegelt bestim m te 
Strukturm erkm ale bzw . D efizite des 
am erikanischen W ohlfahrtstaates w i­
der. Zum  einen ist die A rbeitslosenver­
sicherung kaum  m it ihren kontinental­
europäischen Pendants vergleichbar: 
E in D rittel der am erikanischen A rbeiter 
w erden von ihr überhaupt nicht erfaßt, 
die Lohnersatzraten sind niedrig, und 
die Leistungsdauer beschränkt sich auf 
w enige W ochen - und eine "aktive A r­
beitsm arktpolitik '' g ibt es nicht (Schm id 
u.a. 1992). Zum anderen sind die hori­
zontal (nach Problem arten bzw. - grup­
pen) und vertikal (V erteilung der Zu­
ständigkeiten im föderalen System) 
fragm entierten Sozialhilfeprogram m e 
kaum  au f die R isiken und Bedürfnisse 
großer Teile der A rbeiterschaft zuge­
schnitten. Sie konzentrieren sich auf
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die Randlagen der Bevölkerung: M ino­
ritäten und unvollständige Fam ilien - 
wobei beides regelm äßig überlappt 
(M armor u.a. 1990). Jede handelspoliti­
sche Initiative, die sich mit einer G e­
fährdung von A rbeitsplätzen und von 
relativen Lohnpositionen in V erbin­
dung bringen läßt, hat nur dann eine 
Chance, vom A bgeordnetenhaus und 
Senat beschlossen zu werden, w enn sie 
von entsprechenden sozialen A us­
gleichsleistungen begleitet wird. Die 
A m bivalenz und die W idersprüche der 
am erikanischen H andelspolitik sind 
u.a. bestim m t durch ein w ohlfahrts­
staatliches System, das in den A ugen 
der A rbeitnehm er keinen ausreichenden 
Sozialschutz bietet - und so w erden den 
M aßnahm en der A ußenw irtschaftspoli­
tik sozialpolitische Fesseln angelegt.

Der handelspolitische backslash 1997

Die für am erikanische V erhältnisse 
sehr w eitgehende Ö ffnung der M ärkte 
und der dam it verbundene D ruck der 
Im portkonkurrenz hätte ohne die sozi­
alpolitischen "Puffer" der A rbeitslosen­
versicherung und der Sozialhilfen 
k&um so stattfinden können, wie sie tat­
sächlich zu beobachten war. D ie im 
letzten A bschnitt beschriebenen M e­
chanismen sind nur Zusaizeinrichtun- 
gen, die für sich genom m en keine libe­
rale H andelspolitik zugelassen hätten. 
Für diese V erm utung spricht eine 
jüngere Episode der am erikanischen 
Handelspolitik, der B eobachter eine 
größere Bedeutung für die weitere 
Entw icklung der A ußenw irtschaft zu­
messen als dem Scheitern der K ran­
kenversicherungsreform  in der ersten 
Am tszeit C lintons ("Clinton R ebuked", 
International H erald Tribüne, 12. N o­
vem ber 1997, S. 8). Im  N ovem ber 1997 
verw eigerte der am erikanische K on­
greß Präsident C linton die Erm äch­
tigung für eine fa s t  track-G esetzgebung 
in der Handelspolitik. Fast track-Ge- 
setzgebung bedeutet, daß über G eset­
zesvorschläge insgesam t vom K ongreß 
entschieden werden muß. R epräsentan­
tenhaus und Senat können nicht nach­

träglich bestim m te package deals (V er­
handlungspakete) aufschnüren bzw. 
zusätzliche Forderungen als Preis für 
die V erabschiedung eines G esetzes 
stellen. In der am erikanischen A ußen­
w irtschaftspolitik war seit dem  RTAA  
die fa s t  irac^-Erm ächtigung die G rund­
lage dafür, daß die USA überhaupt mit 
anderen Staaten handelspolitische V er­

einbarungen treffen konnten. Solange 
jeder "deal" zw ischen Regierungen 
durch innen- und interessenpolitisch 
m otivierte N achverhandlungen im 
K ongreß verw ässert w erden kann, läßt 
sich kein Staat au f G espräche über 
einen H andelsvertrag m it der am eri­
kanischen R egierung ein. Das Scheitern 
der E rm ächtigung für die fa s t  track-Ge-
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setzgebung führte unm ittelbar zum  A b­
bruch der V erhandlungen m it den m it­
tel- und südam erikanischen Staaten 
über eine Erw eiterung der N AFTA  und 
eine stärkere Integration L ateinam eri­
kas in den nordam erikanischen H an­
delsraum.

D ie G egner der fa s t  irac£-Erm ächti- 
gung stellten entscheidend darauf ab, 
welche sozialen K onsequenzen  eine 
weitere Senkung der außenw irtschaftli­
chen Schranken gegenüber Ländern mit 
niedrigeren Lohn- und Sozialleistungs- 
standards haben würde: w eitere A b­
senkungen des Lohnniveaus, höhere 
w irtschaftliche U nsicherheit und stei­
gende A rbeitslosigkeit. D as konnte 
nicht zuletzt deshalb durchschlagen, 
weil nach dem Radikalum bau 1996 die 
am erikanischen Sozialhilfen (Alleiner- 
ziehendenhilfe, N ahrungsm ittelhilfe 
usf.) in keiner W eise m ehr als Schutz­
m echanism en w ahrgenom m en werden, 
die die sozialen A usw irkungen einer 
hochgradig w ettbew erbsorientierten ka­
pitalistischen A rbeitskraftbew irtschaf­

tung abpuffem  und bearbeitbar m a­
chen. Die Sozialhilfereform , die 1996 
als Personal Responsibility and  Work 
O pportunity Reconciliation A ct verab­
schiedet w urde, erfüllte tatsächlich das 
Versprechen: Ending W elfare as We 
Know If. D ie Ü berführung des unter 
R oosevelt eingeführten A id  fo r  Fam i­
lies With D ependent Children (AFDC) 
in Tem porary Assistance to N eedy  
Families (TANF) lief au f ein Streichen 
der Politik des New Deal und der Great 
Society hinaus: mit ihrer grundsätzli­
chen Beendigung von Leistungen 
unabhängig von individueller B edürf­
nislage nach spätestens 5 Jahren, der 
V erschärfung von A rbeitserzw ingung 
für Leistungsem pfänger in den Sozial­
hilfen, der B efristung der N ahrungs­
m ittelhilfe und den neuen Erm ächti­
gungen der E inzelstaaten zu w eiterge­
henden Reform en (G ebhardt 1997; 
K am erm an/K ahn 1997). A uf dem  H in­
tergrund eines ohnedies recht schw ach 
ausgebauten Sozialschutzes bedeuteten 
die Reform en einen einschneidenden 
V erlust sozialer Rechte, schränken die

C hancen, einen A rbeitsplatzverlust 
auszugleichen, w eiter ein und ver­
größern dam it die R isiken nicht nur 
von Einkom m ens-, sondern auch von 
S tatusverlusten. Präsident C linton rea­
gierte ausdrücklich au f diese neue so­
zialpolitische Lage, als er versprach, in 
seine H andelsinitiative soziale Spezial­
program m e - B undesm ittel für regiona­
le bzw. sektorspezifische passive und 
aktive A rbeitsm arktpolitiken -  einzu­
planen, die den m öglichen negativen 
K onsequenzen verstärkter W eltm arkt­
integration begegnen sollten. Solche 
A bsichtserklärungen reichten weder 
den dem okratischen noch den repu­
blikanischen A bgeordneten aus.

D iese Entw icklung illustriert: D er Preis 
für den Abbau allgem einer Sozial- 
schutzinstrum ente kann wachsender 
handelspolitischer Sozialprotektionis­
mus sein. W enn sich die Im portkonkur­
renz verschärft und gleichzeitig soziale 
Sicherungseinrichtungen rückgebaut 
werden, übersetzen sich die w irt­
schaftlichen G efährdungspotentiale, 

was A rbeitsplätze und E in­
kom m en betrifft, sehr leicht 
und unm ittelbar in Forde­
rungen nach außenw irt­
schaftlicher Schließung 
(Dale 1997; Friedm an 1997; 
G lassm an 1977; P faff 1997; 
Scott 1997).

D ie n eue  S ozia lpo litik : n e ­
gative  E in k o m m en ss teu e r 
(E IT C )

D ie zwei hauptsächlichen 
Form en w ohlfahrtsstaatli­
cher Einkom m enstransfers 
sind Sozialversicherungen 
und Sozialhilfe. D ie Sozial­
versicherungen sind regel­
mäßig beitragsfinanziert, 
schließen unm ittelbar an den 
A rbeitsvertrag an, und sie 
orientieren sich an der Er­
haltung des Lebensstandards 
im  Fall vorübergehenden 
oder endgültigen Ausschei-

1 A b b ildung  1: A usgaben  des U S -B undesstaa tes fü r  A F D C  u n d  E IT C ,  1980-1996 (in 
D ollar)

*Bei den Zahlen für die Jahre 1993 bis 1996 handelt es sich um V oranschläge. D ie Ausgaben 
für AFD C  enthalten w eder die Ausgaben der E inzelstaaten noch die Verwaltungskosten. 
Quelle: Myles und Pierson (1997: 450).
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dens aus dem Erw erbsleben. Die 
Sozialhilfen schließen an B edürftigkeit 
an und sichern ein sozial definiertes 
Existenzm inim um . Beide Sicherungs­
formen haben viel von ihrer ursprüng­
lichen Legitim ität und R ationalität 
verloren: U nter dem  kom binierten E in­
fluß dem ographischer V erschiebungen 
im A ltersaufbau der B evölkerungen der 
entw ickelten W ohlfahrtsstaaten und des 
W andels der A rbeitsm ärkte - A rbeitslo­
sigkeit, flexible und unsichere 
Beschäftigungsform en - wurden Sozial­
versicherungen zu gleicherm aßen teu­
ren und schw erfälligen Einrichtungen. 
Teuer, weil sie als L ohnnebenkosten zu 
Buche schlagen und schwerfällig, weil 
sie als Besitzstände großer B evöl­
kerungsgruppen durchschlagende in­
nere Reform en nicht zulassen und weil 
sie gegenüber einem  Umbau des W ohl­
fahrtsstaates insgesam t von staatlicher 
zu m arktlicher Produktion sozialpoliti­
scher G üter w eitgehend resistent sind. 
Sozialhilfeprogram m e können  insofern 
kontraproduktiv sein (zu den Grenzen 
dieser A rgum entation s. Leibfried/Lei­
sefing u.a. 1995; L eisering/W alker 
1998), als sie einm al als A rm utsfallen 
wirken und ihre K lienten in ihrem 
Status fixieren, anstatt sie in A rbeits­
märkte zu integrieren und weil sie 
durch ihre Leistungen als disincentives 
w irken und dam it die Funktionsfähig­
keit von A rbeitsm ärkten untergraben. 
Die im vorhergehenden A bschnitt skiz­
zierte grundlegende R evision einiger 
am erikanischer Sozialhilfen wurde mit 
eben solchen A rgum enten begründet. 
W ie A bbildung 1 zeigt, ist inzwischen 
das A FD C  als eines der vordem w ich­
tigsten Sozialhilfeprogram m e durch ein 
M aßnahm ensystem  überlagert worden, 
mit dem ein neuer W eg in der Sozial­
politik beschritten wird: D er E arned  
Income Tax Credit (EITC) ist eine bun­
desstaatliche, landesw eit einheitlich 
festgesetzte negative E inkom m enssteu­
er. W enn das A rbeitseinkom m en einen 
bestim mten Satz unterschreitet, schießt 
das Finanzam t Einkom m en zu - eine

A rt "Finanzam ts-K om bilohn". H ier 
w erden also system atisch Löhne sub­
ventioniert, so wie es erstm als m it dem 
„Speenham land System “ in den m ei­
sten G rafschaften Südenglands an der 
W ende vom  18. zum 19. Jahrhundert in 
großem  M aßstab durch die dam als üb­
lichen Instrum ente sozialer Sicherung 
geschah (Polanyi 1977: 113-147). In 
den U SA  ist dieses Program m , stellt 
man au f die Em pfängerzahl ab, zum 
größten Sozialhilfeprogram m  über­
haupt aufgestiegen. Im  monatlichen 
D urchschnitt des Jahres 1994 zählte es 
54 M io. Leistungsem pfänger, gegen­
über 34 Mio. bei der bedürftigkeits­
geprüften K rankensozialhilfe (M edi- 
caid), 14 Mio. beim  A FDC, und nahezu 
29 M io. bei der N ahrungsm ittelhilfe 
(F ood Stam ps) (Statistical A bstracts o f 
the U nited States 1996: 371). Im Süden 
der USA, dem  traditionellen N ied­
riglohngebiet, erhielten 1992 16,6% 
aller Steuerpflichtigen E lT C -\jt\-  
stungen, wobei sich der jährliche 
D urchschnitt auf 954 $ belief. Im N ord­
osten erhielten 8% der S teuer­
pflichtigen Leistungen (865 $), im 
M ittleren W esten 10% (890 $) und im 
W esten 11 % (895 $) (M yles/Pierson 
1997: 463). O bwohl die (nicht nur po ­
litische) Stimm ung allgem ein gegen 
Sozialpolitik eingestellt war, entging 
EITC  nicht nur den einschneidenden 
größeren (Sozialhilfe) und kleineren 
(Sozialversicherungen) retrenchm ents. 
Das E ITC  wurde, ganz im  G egenteil, in 
mehreren Schritten ausgebaut. Die ent­
sprechenden G esetzesinitiativen w ur­
den von republikanischen und dem o­
kratischen A bgeordneten getragen. E i­
ne etw a vorhandene partei- bzw. inter­
essenpolitische D ifferenzierung läßt 
sich nicht ausm achen, weil die Pro­
gram m ausw eitungen jew eils B estand­
teil um fangreicher package deals w a­
ren. D ie politische Funktion des EITC- 
A usbaus läßt sich daran ablesen, daß 
die Erw eiterungen im m er im G leich­
schritt mit Steuersenkungen erfolgten, 
die die Besitz- und M ittelklassen be­
günstigten (M yles/Pierson 1997).

Es sind vor allem  drei U m stände, die 
EITC  besondere E inführungschancen 
gaben und ihm ein höheres M aß an 
V erträglichkeit mit den neuen betriebli­
chen und w irtschaftlichen W ettbe­
w erbsverhältnissen verleihen.
•  Zuerst ist die sozialpolitische E f­

fek tiv itä t zu nennen. Disincentives, 
also A nreize, den Lebensunterhalt 
außerhalb des A rbeitsm arktes über 
den W ohlfahrtsstaat zu bestreiten, 
sind qua D efinition  ausgeschlos­
sen: V oraussetzung für den E m ­
pfang dieser Leistung ist das B e­
stehen eines Arbeitsverhältnisses. 
D ie am erikanische V ersion der ne­
gativen Einkom m enssteuer enthält 
gerade keine E lem ente eines "ga­
rantierten M indesteinkom m ens" 
für alle B ürger.1

« Ferner ist die sozialpolitische E ffi­
zienz anzuführen. D as EITC  ist 
technisch relativ einfach zu orga­
nisieren, weil es ein Teil der F i­
nanzverw altung  ist. A nders als bei 
anderen Sozialhilfen erzw ingt das, 
daß die (personal)aufw endige 
Ü berw achung der persönlichen 
L ebensführung unterbleibt. D er 
vergleichsw eise geringe A ufw and 
an B udgetm itteln - 1994 schlugen 
allein die K osten der N ahrungs­
m ittelhilfe mit über 27 Mrd. $ zu 
Buche - gefährdet w eder das Ziel 
eines ausgeglichenen S taatshaus­
halts, noch steht er dem  Ziel eines 
"schlanken" Staats entgegen.

•  Schließlich läßt sich das EITC  un­
m ittelbar m it einer leistungs- und

1 Der "Arbeitsbezug" macht dieses Modell 
auch für die deutsche Politik interessant (s. 
Zukunftskommission 1998: 223-268). Die 
gleichzeitige Zersetzung des Existenzmini­
mums für McAiarbeitende, die in den USA 
seit langem stattgreift und das EITC indirekt 
privilegiert, wird allerdings in Deutschland 
auf politischen und verfassungsrechtlichen 
Widerstand treffen. Da in Deutschland eine 
bessere und sicherere allgemeine Grundsi­
cherung durch Sozialhilfe besteht, könnte 
sich hier die Effektivität einer arbeitsbezo­
genen Zusatzsicherung anders ausnehmen.
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w ettbewerbsorientierten Betriebs- 
O rganisation  verknüpfen. D iese 
O rganisation verspricht in der neu- 
l(en globalen K onkurrenz desto 
w irksam er zu sein, je  w eniger die 
Sozialpolitik A rbeitnehm ern exit- 
und w ice-O ptionen  gegenüber 
Entscheidungen der B etriebsfüh­
rung einräum t und je  stärker die 
Anreizm echanism en betrieblicher 
Steuerung w irken können (Ra- 
maswamy 1994).

Ausblick

Ein Blick auf die USA kann helfen, die 
D iskussion über Sozialpolitik und 
W ohlfahrtsstaat in D eutschland in eine 
deutlich veränderte Perspektive zu 
stellen und zu bereichern. W ir skiz­
zierten, daß sich die W irkungen insti­
tutionalisierter Sozialpolitik, was die 
Funktionsfähigkeit und die Dynam ik 
der M arktw irtschaft betrifft, einer ein­
deutigen Kalkulation strukturell entzie­
hen. Sozialpolitikrückbau kann in Pro­
tektionism us münden. A ußerdem  gaben 
w ir H inw eise darauf, daß der tatsächli­

che organisatorische Z uschnitt sozial­
politischer Intervention und Transfers 
entscheidend für die Pufferungsw ir­
kung ist. D er real existierende W ohl­
fahrtsstaat ist eine kritische V ariable 
einm al für die W ahrscheinlichkeit kon­
traproduktiver V erhaltensänderungen 
tatsächlicher und potentieller Lei­
stungsem pfänger des W ohlfahrtsstaa­
tes, und  e r erleichtert oder er erschw ert 
eben den U m bau w ohlfahrtsstaatlicher 
E inrichtungen als A npassungsreaktio­
nen an neue betriebliche und m arktli­
che H erausforderungen, weil er exit- 
und voi'ce-Positionen schafft.

D ie G lobalisierung selbst erzw ingt 
weder das richtige M aß noch die rich­
tige Form  von Sozialpolitik, weil Sozi­
alpolitik ihren eigenen M aßstab hat, 
und weil sie selbst der W irtschaft 
Daten setzt. U m gekehrt zählt auch die 
Sozialpolitik zu den G rundlagen einer 
außenw irtschaftlichen Öffnung. Ohne 
diese Ö ffnung gibt es keine G lobali­
sierung. A ber auch daraus läßt sich 
keine globale R echtfertigung des sozi­
alpolitischen Status quo gewinnen. Ins-

gesam t ist dies ein 
Plädoyer fü r eine er­
weiterte Sicht der 
Sozialpolitikanalyse 
und der vergleichen­
den W ohlfahrtsstaats­
forschung. Sie will an­
regen, die außenw irt­
schaftliche D im ension 
von G esellschaften als 
B estim m ungsfaktor ih ­
rer w ohlfahrtsstaatli­
chen und w ohlfahrts­
gesellschaftlichen E nt­
w icklung ernst zu neh­
men. D ie "nationalen 
Schalen", die das V er­
hältnis von Institution 
und Individuum  - und 
dam it die institutiona­
lisierten Lebensläufe - 
bislang eingefaßt ha­
ben, sind in der allge­
m einen und  besonders 
in der europäischen 
w irtschaftlichen (Teil-) 

G lobalisierung nicht nur dünner und 
durchlässiger gew orden, sie beginnen 
sich auch neu zu ordnen. D as ist eine 
H erausforderung an die Sozialpolitik­
forschung, aber auch an d ie Soziologie.
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Karl F. Schumann* und Beate Ehret**

Jugenddelinquenz in der Phase beruflicher Qualifikation in 
Deutschland und den USA - komparative Verknüpfung zweier 
prospektiver Längsschnittstudien

1. Start in den Beruf

Am 1. Juli 1988 nahm der Sfb 186 sei­
ne A rbeit au f und m it ihm, das Teil­
projekt A3, eine Längsschnittstudie 
über B erufsbildungsverlauf und Ju­
genddelinquenz bei A bgängerinnen 
von B rem er H auptschulen und Sonder­
schulen. D iese G ruppe der Jugendli­
chen gerät durch ihre Entscheidung, die 
Schule so früh wie rechtlich möglich zu 
verlassen, in  einer Berufswelt, die zu­
nehm end von H ochtechnologie und 
C om putern geprägt ist, m öglicherw ei­
se in Risikolagen. Ihre Lebenspläne 
können bereits dann scheitern, wenn sie 
einen A usbildungsplatz suchen und 
durch Selektion in wenig zukunfts­
trächtige Berufsbereiche abgedrängt 
wferden. Sie können auch bei erfolgrei­
cher Berufsausbildung diskontinuierli­
che B erufsverläufe vor sich haben. Sol­
che R isikolagen können eine erhöhte 
D elinquenzgefährdung zur Folge ha­
ben.

D er V erlauf von Berufsqualifikation 
und Berufseintritt w ird bei dieser Ab- 
gängerlnnenstichprobe des Jahres 1989 
nun schon seit neun Jahren verfolgt. 
W enn m öglich sollen es schließlich 12 
Jahre werden; dann wäre fü r sie die 
Lebensspanne zw ischen 16 und 28 Jah­
ren dokum entierbar. An der jüngsten  
Erhebung 1997 haben noch 370 der 
jungen Frauen und M änner teilgenom ­
men.

* Karl F. Schumann ist Leiter des Pro­
jekts A3 „Interaktionsrisiken bildungs­
benachteiligter junger Erwachsener“

** Beate Ehret ist Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in diesem Projekt

2. Internationale Gegenüberstellun­
gen

N achdem  seinerzeit das Team  des 
Teilprojekts A3 "Selektion im B eru fs­
bildungssystem  und  abw eichendes Ver­
halten"  die em pirische A rbeit in Gang 
gebracht hatte, erfuhr es von der E xi­
stenz eines um fangreichen Forschungs­
program m s in den USA. M it großem  
finanziellen A ufw and sollten "Causes 
and  Correlates o f  D elinquency"  da­
durch untersucht werden, daß drei 
L ängsschnittstudien über einen Zeit­
raum  von etw a 10 Jahren die H inter­
gründe von Jugenddelinquenz um fas­
send und interdisziplinär erkunden. 
D iese Projekte sind 1987 in Pittsburgh 
(Pennsylvania), R ochester (New York) 
und D enver (Colorado) angelaufen. 
Das D enver Youth Survey  genannte 
L ängsschnittprojekt w eist die m eisten 
Ü bereinstim m ungen zum  B rem er T eil­
projekt auf. U m  die Parallelen stärker 
zu recherchieren, lud der B rem er Sfb 
1995 zu einem  internationalen W ork­
shop zum  Thema Transition fro m  
School to Work ein, zu dem  die in ter­
nationalen K ontaktpartner der T eilpro­
jek te  A l und A3 eingeladen waren und 
bei dem  schließlich mit dem  Leiter des 
D enver Youth Survey , D avid H uizinga, 
eine enge K ooperation vereinbart w ur­
de.

Kernfrage des gem einsam en Projekts 
ist: B ietet das deutsche duale System 
der Berufsausbildung eine Strukturie­
rung des Ü bergangs von der Schule in 
den B eruf an, die den kids in den USA  
fehlt, weil es dort kein vergleichbar 
hochentw ickeltes B erufsausbildungssy­
stem gibt? Und w enn ja: H at die R egu­
lierung hier gegenüber der D eregulie­
rung dort irgendwelche Auswirkungen 
auf Jugenddelinquenz?

D er D enver Youth Survey (DYS) basiert 
au f e iner Zufallsausw ahl von H aushal­
ten in stärker krim inalitätsbelasteten 
Stadtgebieten D envers. D ie W ohn­
gebiete w urden au f der Basis von 
StadtStrukturdaten ausgew ählt, mit 
B lick au f Bevölkerungszusam m enset­
zung und überdurchschnittliche K rim i­
nalitätsraten. Das Sam ple besteht - in 
etw a g leicher Proportion - aus M äd­
chen und Jungen, die bei der E rsterhe­
bung 1988 7, 9, 11, 13 und 15 Jahre alt 
w aren, sow ie aus einem  ihrer E ltem - 
teile; beide stam m en aus einem  von 
m ehr als 20.000 zufällig ausgewählten 
H aushalten.

D ie Jugendlichen w erden jährlich  in­
terviewt. Sie bleiben im Sample, auch 
w enn sie aus D enver w egziehen. D ie 
Interview s behandeln Schule, H er­
kunftsfam ilie, A rbeitsleben, persönli­
che B eziehungen, Fam iliengründung, 
D elinquenz, D rogengebrauch, R eaktio­
nen der S trafverfolgung usw.

Zu dem  B rem er T eilprojekt A3 besteht 
dann eine Ä hnlichkeit des Samples, 
w enn nur die beiden ältesten Sub- 
sam ples vom  DYS, die in der 1. W elle 
13 bzw. 15 Jahre alt waren, einbezogen 
werden. D as sind zusam m en etw a 570 
Jugendliche. Sie waren 1989 im  D urch­
schnitt 16 Jahre alt; das D urchschnitts­
alter betrug im  B rem er Sam ple bei der 
E rsterhebung im Juni 1989 16,6 Jahre. 
Bei den B rem er A bgängerinnen von 
der H auptschule bzw. der Sonderschule 
w ar das A usw ahlkriterium  A usscheiden 
aus der A llgem einbildung vom unteren 
Schulausbildungsniveau, nicht - w ie bei 
DYS - die W ohnlage in problem be­
lasteten W ohngegenden. Von den 
funktionalen Zusam m enhängen mit Le­
benschancen her gesehen, sind aber 
beide A usw ahlkriterien äquivalent; die
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starke Rolle von Bildungsnachw eisen 
für die B erufschancen im Leben hier­
zulande und die Filterwirkung der 
Stadtstrukturen für den regionalen A r­
beitsm arkt in US-Städten stellen j e ­
weils eine spezifische D elinquenzge­
fährdung dar. D ies bedarf einer kurzen 
Erklärung.

3. Qualifikation und Delinquenz

Die B rem er Längsschnittstudie unter­
sucht den Lebensverlauf von Schulab- 
gängerlnnen aus H auptschulen und 
Sonderschulen der Stadt Brem en. D er 
erste Fragebogen wurde im M ai/Juni 
1989 noch in der Schule allen Schüler­
innen der A bschlußklassen vorgelegt 
und auch solchen, die ihre Schulpflicht 
schon erfüllt hatten, aber noch in n ied­
rigeren Klassen waren. D ie Kohorte 
umfaßte also zunächst alle potentiellen  
A bgängerinnen. E rst zu B eginn des 
Schuljahres 1989/90 konnte festgestellt 
werden, w er de facto abgegangen war. 
D iese A bgängerlnnen-K ohorte wurde 
nach drei Jahren angeschrieben und um 
M itw irkung an der Langzeitstudie ge­
beten. Im Jahre 1992 stim m ten 426 ei­
ner erneuten B efragung zu. W eitere Er­
hebungen wurden 1995 und 1997 
d^rchgeführt. D ie Kohorte um faßt der­
zeit noch 370 junge Erw achsene. V on 
der 2. W elle an stellt sie eine Erhebung 
all jener dar, die tatsächlich 1989 einer 
Brem er H auptschule bzw. Sonder­
schule den Rücken kehrten, sei es mit 
oder ohne H auptschulabgangszeugnis 
und die sich bereit erklärten, fü r eine 
Längsschnittuntersuchung zur V erfü­
gung zu stehen. D ie Jugendlichen sind 
zu 55% m ännlich und zu 45%  weiblich, 
was uns die Chance bietet, die Q ualifi­
kationsverläufe und den Berufseinstieg, 
die Delinquenz und viele andere V aria­
blen, die für eine Lebensverlaufsstudie 
relevant sind, separat für junge Frauen 
und junge M änner zu untersuchen.

Im Zentrum  unseres Interesses steht der 
Zusam m enhang zw ischen B erufsbil­
dung, B erufsverlauf und D elinquenz. 
Generell wird in der K rim inologie in 
mißglückten B em ühungen um eine B e­
rufsausbildung ein Faktor gesehen, der 
mit D elinquenz zusam m enhängt. Fin­
den negative Selektionserfahrungen in

der beruflichen Sphäre zum  Beispiel 
auf dem  H intergrund schw acher fami- 
lialer U nterstützungsnetzw erke statt, so 
sind K ontextbedingungen dafür gege­
ben, daß abw eichendes V erhalten ver­
festigt wird. A m erikanische L ebens­
laufforschung hat gezeigt, daß delin- 
quentes V erhalten w eitere Problem la­
gen nach sich ziehen kann (frühes 
V erlassen der Schule, Phasen der A r­
beitslosigkeit)1. V ieles deutet auf eine 
W echselseitigkeit des Zusam m enhangs 
von D elinquenz und dem  A uftreten 
w eiterer problem atischer Situationen in 
der Q ualifikationsphase hin.

Ä hnlich strukturiert sind die Schw ie­
rigkeiten, die am erikanische Jugendli­
che beim  Erw erb beruflicher Fertig­
keiten haben. W er in problem belasteten 
W ohngegenden wohnt, hat selten ge­
nug Geld, um  eine der privat angebote­
nen A usbildungen zu erw erben. B eruf­
liche Erfahrungen können also nur au f 
dem  Jugend-Job-M arkt gem acht w er­
den, der eine w ohngegendspezifische 
A ngebotsstruktur hat, wobei der indu­
strielle Sektor gegenüber dem  D ienst­
leistungssektor w eitgehend peripher 
gew orden ist.

4. Strukturvergleich

In den U SA  fehlt eine Institution, die 
dem  dualen System der B erufsbildung 
in D eutschland vergleichbar ist. Ü b li­
cherw eise absolvieren nur etw a 3% der 
M änner und 0,5%  der Frauen eine Leh­
re. B em ühungen um die A usw eitung 
der Lehrlingsausbildung sind zw ar im 
Gange. Die historische Entw icklung 
spricht allerdings dagegen: D ie U SA  
konnten au f Etablierung eines berufli­
chen A usbildungssystem s verzichten, 
weil sie den B edarf an qualifizierten 
Personen bislang stets durch E inw an­
derinnen decken konnten.

Statt dessen gliedern sich die B ildungs­
prozesse w ährend der Jugendphase in 
den USA  etw a so auf: K napp 90 % be­
suchen die High School bis zum  A lter 
von 18 Jahren, etw a 10% sind dann be­
reits vorzeitig ausgeschieden (drop-

1 John Hagan and Bill McCarthy: Mean 
Streets. 1997

outs). D ie M ehrheit d er H igh School 
G raduates (etwa 55% ) besucht an­
schließend ein College oder Comm unity  
College', ein  Teil davon w echselt aber 
vor dem  A bschluß in Berufstätigkeit. 
D ie übrigen H igh School Graduates 
steigen in den sogenannten youth labor 
m arket ein, der durch niedrigste Löhne 
gekennzeichnet ist, und erhalten dort 
on-the-job-training; e tw a 12% bekom ­
men ein off-the-job-training  (z.B. 
B uchhaltung, K osm etik usw .) in pri­
vaten Schulen, für die sie bezahlen 
müssen. Im  A lter von 25 Jahren hat et­
wa ein V iertel der B erufstätigen in ir­
gendeiner Form kurze V arianten von 
B erufsausbildung erhalten (neben on- 
the-job-training). E in bekannter Effekt 
dieser w enig system atischen berufli­
chen A usbildung ist e ine hohe F luktua­
tion zw ischen verschiedenen Stellen 
oder Berufssparten, aber auch zw ischen 
B eschäftigung und A rbeitslosigkeit. 
M ehr als ein D rittel a ller am erikani­
schen M änner hat im  A lter von 30 Jah­
ren noch niem als einen Job von länge­
rer D auer als einem  Jah r innegehabt.

In D eutschland gilt d iese Situation nur 
für 9,5% . H ier ist die Jugendphase da­
gegen fü r A usbildung reserviert; oft 
w erden m ehrere A usbildungen (Lehre, 
S tudium ) hintereinander absolviert. 
V ielfach zieht sich der A usbildungspro­
zeß bis ins A lter von 25 bis 30 Jahren 
hin. D er in unserem  P rojekt interessie­
rende A usbildungssektor schließt an 
den H auptschulbesuch (der ja  auch mit 
realschuläquivalentem  Zeugnis abge­
schlossen werden kann) an. E tw a drei 
V iertel der H auptschulabsolventen stei­
gen um gehend, fast 90%  zu irgendei­
nem  Zeitpunkt, in das D uale System 
ein, etw a zwei Drittel m achen einen be­
ruflichen A bschluß (m eist G esellenprü­
fung), einem  geringeren Teil (ca. 30%) 
gelingt es im A nschluß daran, eine 
Facharbeiterstelle im  Sektor der A us­
bildung zu finden, also berufliche 
K ontinuität zu erreichen.

D er V ergleich von beiden Systemen 
der O rganisation des Ü bergangs von 
der Schule in den B eru f kann mehrere 
W irkungsdim ensionen ins Auge fassen: 
A rbeitslosigkeitsrisiken (Häufigkeit,
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Dauer), finanzieller Status in den ersten 
Berufsjahren, Berufszufriedenheit, e r­
füllte A spirationen, verbliebene Q uali­
fizierungsbereitschaft; für uns haben 
die V erhaltensebenen von D elinquenz, 
A lkoholkonsum  und D rogengebrauch 
Priorität, um Steuerungseffekte eines 
strukturierten A usbildungssystem s auf 
den Lebenslauf zu bestimmen.

5. S teuerungseffek te  a u f  den  L e­
b en slau f

Die K ooperation B rem en-Boulder stellt 
nicht, wie sonst in kom parativer For­
schung üblich, den Institutionenver­
gleich in den Vordergrund, sondern die 
unterschiedlichen Steuerungseffekte, 
die sich aus dem  Fehlen bzw. Existie­
ren eines B erufsbildungssystem s für 
Lebensverläufe in den beiden G esell­
schaften ergeben. Das ist nicht zuletzt 
deshalb interessant, weil in den USA 
seit längerem über die Einführung eines 
Äquivalents des Dualen Systems ge­
stritten wird in der Hoffnung, dadurch 
den Jugendlichen eine Lebensphase der 
O rientierungslosigkeit zu ersparen. Z u­
nächst sind daher die Parallelen und 
Unterschiede der Transitionsphase von 
Schule in das Berufsleben herauszuar­
beiten. Dann m uß herausgefunden w er­
den, wie sich diese U nterschiede, ver­
einfacht gesagt, zw ischen dem regu­
lierten deutschen und dem deregulier­
ten am erikanischen Q ualifizierungsm o­
dus auf die spätere berufliche Integrati­
on der Jugendlichen und auf ihre D e­
linquenzverläufe auswirken. Und dam it 
beginnt die eigentlich schw ierige A r­
beit. D enn es muß auf irgendeine W ei­
se gelingen, alle übrigen Einflußgrößen 
auf die Berufsverläufe und die D elin­
quenzentw icklung zu kontrollieren, um 
die spezifische W irkung des Struktur­
unterschieds der institutionellen Steue­
rung des Q ualifizierungsgeschehens er­
fassen zu können.

Eine Skizze dieser Fragestellung wurde 
von David H uizinga und Karl F. Schu­
mann 1995 in einem  Antrag auf Finan­
zierung einer kleinen Pilotstudie an die 
Stiftung D eutsch-A m erikanisches A ka­
dem isches Konzil geschickt. Dazu 
wurden aus den Fragebögen von DYS 
und des Brem er Projekts 85 Variablen

identifiziert, die vergleichbar gem essen 
wurden. Dazu gehören Strukturdaten 
zur sozialen Herkunft, zur Schulbio- 
graphie, zu den W ohnbedingungen, zu 
den B indungen an Partner und an 
Freundeskreise und C liquen, verschie­
dene V ariablen zu Berufsqualifizie- 
rungsprozessen und A rbeitserfahrun­
gen, prospektiven B ewertungen der ei­
genen Lebensperspektive, eigener Fa­
m iliengründung, A lkohol- und D rogen­
gebrauch, D elinquenz und Delinquenz 
der Freunde usw. Daß es gelang, ähnli­
che O perationalisierungen dieser V a­
riablen in beiden D atensätzen zu fin­
den, lag einerseits daran, daß beide 
Studien unabhängig voneinander auf 
den gleichen G rundstock krim inalso­
ziologischer Theoriebildung Bezug 
nahmen. Es lag aber auch daran, daß 
seit dem W orkshop 1995 ein Austausch 
der Erhebungsinstrum ente stattfand, 
wobei das D YS-Team  insbesondere 
Fragen zum Ü bergang in B erufstätig­
keit aus Brem en übernahm  und die 
Brem er z.B. D etailfragen zur S tigm ati­
sierung durch Eingriffe der S trafverfol­
gung bearbeiteten.

Sinn dieser um fassenden D urchsicht 
der beiden Datensätze war, möglichst 
viele V ariablen kontrollieren zu kön­
nen, um den uns in erster Linie interes­
sierenden Effekt des Fehlens oder G e­
gebenseins einer geregelten Q ualifika­
tionsphase zu bestim men: H at das 
deutsche D uale System der B erufsbil­
dung in der Tat stabilisierende Effekte 
gegenüber dem  H erum probieren am e­
rikanischer H igh-School-A bgänger auf 
dem  Jobm arkt?

Die Pilotstudie wurde für 1996 geneh­
migt. Seit 1997 wird auch die V er­
gleichsstudie explizit von den G eldge­
bern für D YS, dem  am erikanischen  
Office o f  Juvenile Justice and Delin- 
quency Prevention, sowie von der DFG 
im Rahmen des Sfb 186 mit ergänzen­
den Fragestellungen als Teil der jew ei­
ligen Längsschnittprojekte m itfinan­
ziert. Das m acht längere Aufenthalte 
Brem er Forscherinnen in Boulder und 
um gekehrt zur gem einsam en D atena­
nalyse möglich.

6. V erg le ich sp ro b lem e

Im A pril 1997 begann die kom plexe 
Feinarbeit an der H erstellung gem ein­
sam er M eßw erte und Indizes. Diese 
K om plexität soll im folgenden an den 
beiden zentralen V ariablenbereichen 
der B erufsqualifikation und des B erufs­
eintritts einerseits und der Delinquenz 
andererseits illustriert werden. Um mit 
dem  letzteren anzufangen: Bei E rhe­
bungen der selbstberichteten D elin­
quenz ist es erforderlich, in um gangs­
sprachlicher W eise den V erhaltensty­
pus, der in einem  Straftatbestand ange­
sprochen ist, als Frage zu formulieren. 
N ehm en w ir ein B eispiel. W ie oft ist 
jem and  im  letzten Jah r schw arzgefah­
ren, schätzungsw eise? N atürlich kann 
man nicht fragen: W ie oft hast Du eine 
Leistungserschleichung nach § 265a 
StGB begangen? Sondern man fragt: 
W ie oft hast Du im  letzten Jahr öffent­
liche V erkehrsm ittel benutzt, ohne eine 
gültige Fahrkarte zu haben?

Im  B rem er Sam ple geben etw a 40%  an, 
diese Tat zum indest einm al begangen 
zu haben. In D enver g ib t es dieses D e­
likt praktisch nicht. E inerseits gibt es 
Schulbusse, deren B enutzung gratis ist. 
A ndererseits kann man die übrigen 
B usse nur vorne besteigen, wo der Fah­
rer kassiert oder einen Transferschein 
einsam m elt. D ie Kollegen von DYS 
sagen, jo y  riding sei das Äquivalent, 
also der unbefugte Fahrzeuggebrauch. 
A ber die sogenannte G ebrauchsanm a­
ßung (§ 248b StG B) ist w iederum  in 
D eutschland seltener und auch nur 
schw er abgrenzbar von A utodiebstahl. 
A lso w ird entschieden, diese D elin­
quenzvariante beiseite zu lassen. Scha­
de, aus deutscher Sicht.

E in w eiteres Beispiel. Im DYS- 
Fragebogen steht: How m any times 
have you  used checks illegally or how  
often d id  you write a  bad check? W ie 
oft jem and  einen ungedeckten Scheck 
ausgestellt hat, m acht als D elikt in 
D eutschland kaum  Sinn. W ährend in 
den U SA  jed e r Scheck, dessen Summ e 
einen C ent über die auf dem  K onto 
noch vorrätige D eckung hinausgeht, 
bereits ein bad check  ist, geben die 
deutschen Banken gerne Überzie-
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hungskredite, schon um  die m eist zw ei­
stelligen K reditzinsen kassieren zu kön­
nen. A uch dieses D elikt können w ir 
nicht einbeziehen.

Am Ende w erden drei Indizes gebildet: 
Gewaltdelikte (K örperverletzungen, 
Raub), D iebstahlsdelikte (Ladendieb­
stahl und andere V arianten) und D ro­
gendelikte. E ine Fülle w eiterer D elikte 
muß angesichts der kulturellen, auch 
w irtschaftskulturellen U nterschiede au ­
ßer B etracht bleiben. Eine w ichtige E r­
kenntnis daraus ist: (Jugend-) K rim ina­
lität in den U SA  und D eutschland w eist 
teilw eise ganz verschiedene Form en 
auf. A bgesehen von bestim m ten Ver- 
haltensm ustem  (wie Form en des D ieb­
stahls, D rogengebrauchs und der G e­
w altausübung) ist abw eichendes V er­
halten stark kulturgeprägt.

N och kom plizierter als dieser sem anti­
sche A bgleich ist d ie O perationalisie­
rung der V ariablen der B erufsqualifi­
kation und des B erufseintritts fü r die 
kom parative A nalyse, denn das P ro­
blem  einer Längsschnittstudie ist ih r 
im m enses D atenm aterial. D a beide 
Studien gegenw ärtig einen Zeitraum  
vop 8 Jahren (1989-1996) analysieren 
können, muß für jed en  Jugendlichen für

jedes der 8 Jahre ein berufsbezogener 
m asterstatus, d.h. der überw iegende 
Tätigkeitsstatus, kodiert und in  den 
gem einsam en D atensatz übertragen 
werden. D azu m uß vorab unter B erück­
sichtigung der unterschiedlichen B e­
rufsbildungssystem e ein gem einsam er 
C ode fü r den Schulstatus, berufliche 
N ebentätigkeiten, berufliche A usbil­
dungen und Berufe, unterschieden nach 
unskilled  und skilled, entw ickelt w er­
den. D anach muß, bei gem einsam er 
Entscheidung vieler Zw eifelsfälle, der 
gesam te D atensatz beider Projekte en t­
sprechend um kodiert werden.

Erst dann ist es m öglich, d ie Zeiträum e 
von beruflichen Q ualifizierungsprozes­
sen im  Leben jed e r einzelnen Person in 
beiden Sam ples zu bestim m en und an­
schließend zu prüfen, w ie die D elin­
quenzentw icklung w ährend dieser Z eit­
räum e und nach diesen Zeiträum en 
aussieht, insbesondere im  V ergleich zu 
Personen, die solche Q ualifizierungs­
phasen nicht aufweisen.

D ie gleiche A npassungsarbeit der 
M eßinstrum ente m uß fü r jed e  einzelne 
them atisch relevante V ariable zu A us­
bildung und B eruf sow ie zu den Le­
bensbereichen Familie, Freunde,

W ohnform en w iederholt w erden - ein 
zeitraubender Prozeß. A ber auch einer, 
der es erlaubt, viel von U nterschieden 
in beiden G esellschaften kennenzuler­
nen und zu verstehen. Solche A rbeit ist 
nu r dadurch m öglich, daß im m er w ie­
der Phasen der Zusam m enarbeit, sei es 
in  Boulder, sei es in B rem en, stattfin­
den können. So hielt sich B eate Ehret 
10 M onate lang (bis A nfang Juni 1998) 
in B oulder auf. Im  Juli w erden D avid 
H uizinga und A m anda E lliott für einen 
M onat in den Sfb 186 kom m en, um  die 
gem einsam e A usw ertung fortzusetzen. 
In d ieser Zeit w ird auch ein Sfb- 
Sym posium  über internationalen V er­
gleich stattfinden, w o erste Ergebnisse 
vorgestellt werden.

7. ’’Apples and oranges” und/oder 
andere Ergebnisse?

N och ist es zu früh, um  schon zu der 
zentralen Fragestellung B efunde vor­
stellen zu können. A ber im  A rbeits­
schritt der A npassung einzelner V aria­
blen ist es im m er erforderlich, ihre 
H äufigkeitsverteilungen im D enver  
Youth Survey  und im  B rem er Sample 
gegenüberzustellen, um  abschätzen zu 
können, ob das, was gem essen wurde, 
w irklich einen analogen sozialen Sach­
verhalt betrifft. Aus d iesen  V ergleichs-

Graphik 1

Anteil der Banden- bzw. Gangmitglieder

■ Bremen 

• Denver

A nmerkung: Im D enver Youth Survey wurde in der Erhebung 1995 nicht retrospektiv die G angm itgliedschaft 
für 1992 und 1993 erfaßt.

14



Sfb 186 report Nr. 7/Juli 1998

daten können einige interessante Er­
gebnisse m itgeteilt werden.

Um noch einm al ein Beispiel aus dem 
Them enbereich D elinquenz zu wählen, 
wenden w ir uns den Jugendbanden 
bzw. den gangs zu. Z ieht man in 
puncto D efinition der B egrifflichkeiten 
ein aktuelles D eutsch-Englisch W örter­
buch zu Rate, w erden beide B ezeich­
nungen zur B eschreibung eher "su­
spekter” G ruppierungen verwendet: 
’’■Bande” wird z.B. sehr farbenfroh als 
gang  (of thieves, thugs etc.)”2 erläutert 
(d.h. Bande von D ieben, Schurken etc.) 
und gang  kaum freundlicher als "Ban­
de“ (von V erbrechern, K indern).”

Es soll an dieser Stelle nicht bestritten 
werden, daß beträchtliche U nterschiede 
hier und dort bestehen, etw a in Zu­
sam m enhang mit der G hettoisierung 
von M inoritäten oder der insgesam t 
deutlicheren A bgrenzung von "N ach­
barschaften” in den USA und der dar­
aus folgenden stark regional geprägten 
R ekrutierung von G angm itgliedem . In 
der geplanten A nalyse steht jedoch 
picht der soziokulturelle H intergrund 
derartiger G ruppierungen zur Debatte, 
Sondern der delinquenzverstärkende 
Einfluß, der m it der M itgliedschaft e in ­
hergeht. H insichtlich dieses Effekts 
kann die V ariable durchaus als ver­
gleichbar angesehen werden. D ies wird 
vor allem deutlich, wenn man einige de­
skriptive Inform ationen zum  Them a 
Banden bzw. Gangs für die beiden 
Samples gegenüberstellt.

D er A nteil der Jugendlichen, die im 
Beobachtungszeitraum  jem als einer 
derartigen G ruppierung angehörten, 
liegt m it 13% in B rem en (1989 bis 94) 
und 14% in D enver (1988 bis 92) in 
beiden Sam ples ungefähr gleich hoch. 
U nterschiede zeigen sich erst, wenn 
man dies über die einzelnen Erhe­
bungszeiträum e hinw eg vergleicht:

In Brem en nim m t der A nteil der M it­
glieder ab 1990 kontinuierlich ab, von 
anfänglich 9,2% bis zu nur noch 2,1% 
im Jahr 1994. In D enver ist dagegen

2Webster’s New World German Dictionary, 
1996, S. 31

von 89 auf 90 zunächst ein A nstieg zu 
verzeichnen, w oraufhin auch dort die 
Anzahl der M itglieder zurückgeht; d ie­
se Entw icklung verläuft dort jedoch 
deutlich langsamer.

Zum anfänglichen A nstieg der Kurve 
für D enver (89/90) ist anzumerken, daß 
dort die M ehrheit der Jugendlichen in 
diesen Jahren noch zur Schule ging, 
w ährend es sich in Brem en ausschließ­
lich um  eine Kohorte von Schulabgän­
gern handelt. (Die H igh School in den 
U SA  dauert bekannterm aßen 12 Jahre 
im G egensatz zu 10 Jahren H aupt­
schule in Deutschland). D er Schule 
wird in der krim inologischen For­
schung im  allgem einen ein delinquenz­
verstärkender E influß zugesprochen3 
sow ie ein Zusam m enhang zu G angm it­
gliedschaft. D ieser sehr wohl beachtli­
che U nterschied der beiden Sam ples 
wird selbstverständlich in den anste­
henden V ergleichsanalysen zu berück­
sichtigen sein, indem  K ontrollvariablen 
wie A lter und Jahr des Schulabgangs in 
statistische M odelle m iteinbezogen 
werden.

Im  D urchschnitt währt die M itglied­
schaft in einer Bande bzw. Gang - aus­
gehend vom gem einsam en B eobach­
tungszeitraum  von drei Jahren (1989 
bis 1991) - in D enver 1,5 und in B re­
men 2,3 Jahre. V on Interesse ist B an­
den- bzw. G angm itgliedschaft jedoch 
vorrangig in Z usam m enhang mit der 
D elinquenz der Jugendlichen. In der 
krim inologischen Forschung gilt es als 
gesichert, daß Jugendliche, die einer 
gang  angehören, in w eit höherem  
A usm aße delinquent sind als ihre A l­
tersgenossen4.

Eine große Rolle spielen hierbei unter 
anderem  A useinandersetzungen rivali­
sierender Jugendbanden bzw. gang  
figh ts . Bezüglich unserer V ergleichs­
m öglichkeiten zu diesem  Them a stan­
den w ir zunächst vor der enttäuschen­

3 Vgl. G.U. Dietz, E. Matt, K.F. Schumann, 
L. Seus: Lehre tut viel Münster 1997, 
Kapitel 3
4 z.B. M.W. Klein (1971) Street gangs and 
street workers, Englewood Cliffs, New 
York

den Erkenntnis, daß in der Brem er Stu­
die dazu konkret keine A ngaben erho­
ben wurden. A llerdings wurden Fragen 
gestellt, die allgemein G ruppenschläge­
reien oder die Teilnahm e an Krawallen 
jedw eder A rt erfassen. Sind gang figh ts  
und G ruppenschlägereien etc. analog 
oder vergleicht man dabei Äpfel mit 
B irnen? O der korrekter: apples and  
oranges, wie die A m erikaner unsere 
R edensart abw andelten. W obei sich lo­
gischerw eise w ieder die Frage stellt, ob 
w enigstens diese unterschiedlichen 
Form ulierungen ein gleiches Problem 
analog abbilden.

U nbestreitbar bleibt aber wohl, daß in 
beiden B efragungen ein them atisch 
gleicher Bereich angesprochen wird: 
G ew altdelikte Jugendlicher, die aus ei­
nem  G ruppenzusam m enhang heraus 
begangen werden. Z ur Klärung der 
Frage der V ergleichbarkeit erwies sich 
w iederum  ein B lick in die D aten als 
sehr hilfreich. So zeigte eine Kreuzta­
belle für B rem en eine deutlich höhere 
B eteiligung von B andenm itgliedem  
mit 31,6%  im  V ergleich zu Nichtm it- 
g liedem  (nur 8,5% ) an G ruppenschlä­
gereien.

Im  A bgleich zu den D enver Daten 
stellte sich zudem  heraus, daß trotz der 
sprachlich größeren N ähe von gang” 
und gang fig h ts  n icht etw a 100%, son­
dern gerade einm al 68,8%  der M itglie­
der an gang fig h ts  beteiligt sind (ge­
genüber 5,2%  der N ichtm itglieder). 
N icht jedes M itglied einer gang  nim m t 
also stets an gang fig h ts  teil, lediglich 
der A nteil der B eteiligten liegt höher. 
D as G leiche zeigt sich auch bei den 
B rem er B anden (obw ohl hier von 
G ruppenschlägereien gesprochen wird).

D iese Erkenntnis paßt übrigens zu D a­
ten über d ie B eteiligung von Gang/- 
B andenm itgliedem  an D elinquenz im 
allgem einen. D er Beitrag der G ang/— 
B andenm itglieder an der G esam tsum ­
me der D elikte ist in R elation zu ihrem 
A nteil am Sample beträchtlich. D iese 
Fragestellung erw eist sich als beson­
ders interessant, wenn man G ewalt und 
E igentum sdelikte unterscheidet.
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Graphik 2

Anteil an Delikten, der von Banden/Gang 
Mitgliedern begangen wurde

Bremen Denver

□  Banden/Gang Mitglieder in %

■  Gesamt Delinquenz 

EH Eigentumsdelikte

■  Gewaltdelikte

Die G raphik zeigt, daß in beiden Studi­
en» die Beteiligung von G ang-/Banden- 
mitgliedem  an D elinquenz, in Kontra- 
stierung zu ihrem  geringen A nteil im 
Sample, besonders hoch liegt. Sie w ei­
sen erstaunlicherw eise nicht nur einen 
äußerst hohen A nteil an den G ew alt­
delikten auf, sondern tragen auch zu 
den Eigentum sdelikten mit in B rem en 
knapp einem  D rittel und in D enver 
knapp zwei D ritteln überdurchschnitt­
lich viel bei.

Ein U nterschied ist allerdings, daß in 
Brem en ihr Beitrag zur G esam tdelin­
quenz höher ist als zur E igentum sde­
linquenz. D am it sind w ir aber nicht auf 
den endgültigen B ew eis für die U nter­
schiedlichkeit der Gang- und B anden­
delinquenz in den beiden Kulturen ge­
stoßen. D iese unterschiedliche Propor­
tion hängt ausschließlich dam it zu­
sam men, daß im Brem er Gesam tindex 
Delikte m iteinbezogen sind, die in 
D enver nicht berücksichtigt wurden, 
die aber durchaus aus der Gruppe her­
aus passieren und als Gangaktivitäten

angesehen w erden können, w ie z.B. 
Fahren ohne Führerschein bzw. unter 
A lkoholeinfluß oder auch W affenbe- 
sitz/-handel.

A uf der Basis dieses D atenabgleichs ist 
ersichtlich, daß als G angdelinquenz ein 
sich inhaltlich überschneidender B e­
reich gem essen w urde und ein zufrie­
denstellendes M aß an V ergleichbarkeit 
gegeben ist. E ine w eitere E rkenntnis ist 
deshalb: die (sub-)kulturellen U nter­
schiede der Jugendbanden sind nicht so 
groß, daß ein Vergleich ausgeschlossen 
wäre.

8. Weitere Arbeit

W enn die U nterschiede der V erläufe 
der beruflichen Integration für beide 
K ohorten aufgrund der D aten für die 
Jahre 1989-1996 beschrieben und deren 
Effekte auf die Entw icklungslinien der 
Jugenddelinquenz geklärt sind, also 
z.B. die Frage, ob das deutsche D uale 
System einen früheren A usstieg aus der 
jugendtypischen D elinquenz zu fördern 
scheint, dann steht der D atenfundus für

w eitere Fragestellungen zur Verfügung. 
G anz hohe Priorität hat ein  Vergleich 
des strafrechtlichen U m gangs m it Ju ­
gendkrim inalität in beiden Ländern.

D ie S truktur der strafrechtlichen K on­
trolle von Jugend ist in D eutschland, 
jedenfalls in Stadtstaaten wie Brem en, 
relativ stark geprägt von der K onzepti­
on der N icht-Intervention, nach der die 
ersten registrierten S traftaten unter das 
Prinzip der D iversion fallen und die 
Sanktionen sich nach etw a folgendem  
A bfolgeschem a staffeln und in der In­
tensität steigern, sofern es sich um  die 
üblichen, eher bagatellhaften Jugend­
verfehlungen handelt:
1. Tat: E instellung des V erfahrens oh­

ne w eitere R eaktion/
2. Tat: E instellung m it W eisungen und 

A uflagen durch den Staatsanw alt/
3. Tat: E instellung nach H auptver­

handlung bei W eisungen und A uf­
lagen durch den R ichter

4. Tat: V erurteilungen zu am bulanten 
M aßnahm en
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5. Tat: V erurteilungen zu stationären 
M aßnahm en zur Bewährung 

usw.

Die Strafm ündigkeit der Jugendlichen 
beginnt im  A lter von 14 Jahren, die der 
H eranwachsenden m it 18 Jahren. Der 
Z ugriff des Jugendstrafrechts endet mit 
21 Jahren. Straftaten von K indern (jün­
ger als 14 J.) w erden nach dem  Jugend­
hilferecht behandelt und führen meist 
zu M ischform en von Hilfe und K on­
trolle, schlim m stenfalls zu einer E in­
weisung in ein offenes Heim.

D em gegenüber ist die Jugendkontrolle 
in den USA  in verschiedener H insicht 
durch stark repressives strafrechtliches 
V orgehen geprägt. Es gibt eine Reihe 
von Statusvergehen (status offenses), 
die ein an sich übliches V erhalten bei 
M indeijährigen ahnden: A lkohol- und 
Z igarettenkonsum  in der Ö ffentlichkeit, 
Betteln, W eglaufen von Zuhause, Ver­
stöße gegen Sperrstunden (nach 22 U hr 
auf der Straße angetroffen werden), 
Tram pen usw. Solche V erhaltensw ei­
sen führen zu Festnahm en von Kindern 
und Jugendlichen. O hnehin ist die N ei­
gung der Polizei zu Festnahm en erheb­
lich höher als in Deutschland, weil das 
Einw ohnerm eldesystem  in den USA 
wenig entw ickelt ist, was ein U ntertau­
chen V erdächtiger erleichtert. Durch 
Festnahm en können Fingerabdrücke 
und Fotos zur Identifikation auch bei 
Bagatellvergehen genom m en werden 
(was in D eutschland als unverhältnis­
mäßig erachtet würde).

Ein erster V ergleich der Datensätze von 
A3 und DYS für die Jahre 1991 und 
1992 zeigt, daß im  Jahr 1991 13,2% der 
Brem er Kohorte von der Polizei bei 
Straftaten gefaßt wurden, dagegen 43%  
der D enver Jugendlichen (darunter 25% 
Festnahm en); 1992 lag die A rrestquote 
noch etwas w eiter auseinander (B re­
men: 11,6%). N eben der schärferen 
K ontrolle durch die Polizei agieren in 
den U SA  auch Staatsanw altschaft und 
Jugendgericht erheblich repressiver. 
D ie A ltersgrenze für die Zuständigkeit 
des Jugendgerichts liegt bei 18 Jahren. 
Fällt jem and, der jü n g er als 18 Jahre alt 
ist, in eine der folgenden Kategorien, 
näm lich "violent juven ile  offender", 
"repeat juven ile  offender" oder "aggra- 
vated juven ile  o ffender", kann im Staat 
C olorado (wie in vielen anderen B un­
desstaaten, die R egelungen sind aller­
dings uneinheitlich) gleichw ohl auf ihn 
allgem eines Strafrecht angew endet 
werden. Das G ericht kann dann H aft­
strafen bis zu 5 Jahren verhängen, die 
im  norm alen Strafvollzug zu verbüßen 
sind. Entsprechend ist die Inhaftie­
rungsquote in der D YS-K ohorte w e­
sentlich höher als in der B rem er K ohor­
te.

D ie kom parative U ntersuchung soll 
folgenden Fragestellungen nachgehen: 
Fördert die frühere und weite A nw en­
dung des Strafrechts in den USA das 
Entstehen krim ineller Karrieren allge­
mein? G ilt dies auch, wenn das N iveau 
selbstberichteter D elinquenz kontrol­
liert w ird? H at die stärkere Inkrim inie-

rung von unordentlichem  Verhalten 
M indeijähriger (status offenses) in den 
U SA  nachteilige K onsequenzen für den 
Lebenslauf? W ie verhält sich das bei 
jungen  Frauen, die erheblich stärker in 
ihrem  V erhalten in der Öffentlichkeit 
form ell kontrolliert werden als in 
D eutschland? Fördert eine von D iversi­
on geprägte Strafverfolgung ein schnel­
leres B eenden der D elinquenz-Episo­
den? A ber auch Transfereffekte der 
A usgrenzung sind wichtig: W erden Ar- 
beitsm arktrisiken, etw a die G efahr häu­
figerer und längerer A rbeitslosigkeit, 
durch stärkere Sanktionierung erhöht?

Das K ernproblem  dieses V ergleichs ist: 
Läßt sich ein kom plexes M aß für die 
D ichte und Intensität öffentlicher Inter­
vention durch S trafrecht entwickeln, 
das für beide Länder analog den Grad 
form eller K ontrolle erfaßt und deren 
Effekte au f den L ebenslauf mißt?

D ie Zahl der Fragen m acht bereits 
deutlich, daß diese w ichtige A usw ei­
tung der V ergleichsstudie erst in den 
kom m enden Jahren um gesetzt werden 
kann. Schließlich handelt es sich ja  nur 
um  eine Teilfragestellung des G esam t­
projekts A3, für die nur begrenzte per­
sonelle R essourcen zur V erfügung ste­
hen. W ir sind dennoch zuversichtlich, 
daß eine K lärung d ieser Fragen m ög­
lich sein wird.
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Andreas Witzei*

Ein Modell zur Rekonstruktion berufsbiographischer 
Handlungen

Das hier vorgestellte A nalysem odell 
berufsbiographischer H andlungen steht 
im K ontext der Lebenslauf- und B io­
graphieforschung und bezieht E lem ente 
der Sozialisationsforschung m it ein. 
W ir beschränken uns dabei n icht auf 
ein Lebenslaufkonzept, das sich über­
wiegend mit Ü bergängen in unter­
schiedlichen Lebensbereichen und de­
ren A bhängigkeit von staatlichen A kti­
vitäten und ökonom ischen B edingun­
gen befaßt (vgl. M ayer 1990). V ielm ehr 
zielt die K onstruktion des M odells auf 
die eher vernachlässigte B eziehung 
zw ischen der sozialen und subjektiven 
G estaltung des Lebenslaufs und dem  
Zusam m enhang von kulturellen N or­
men und biographischen O rientierun­
gen (vgl. Kohli 1989). Die M odellbil­
dung soll eine em pirische Perspektive 
zyr V erbindung unterschiedlicher A s­
pekte der L ebenslaufstruktur eröffnen: 
di'e Statusveränderungen in einer B e­
rufskarriere, die R ahm enbedingungen

* Andreas Witzei ist Wissenschaftli­
cher Mitarbeiter im Projekt Al „Zwi­
schen beruflichem Statusmanagement 
und Familiengründung: Fachkräfte 10 
Jahre nach ihrem Schulabschluß“. Das 
Analysemodell ist Resultat der Kon­
zeptentwicklung im Verlauf einer 
Längsschnittanalyse, in der wir Über­
gangsprozesse von der Ausbildung in 
den Beruf und die Erwerbsverlaufsmu- 
ster einer Kohorte von jungen Erwach­
senen in den ersten Jahren ihrer Be­
rufstätigkeit untersuchen. Die Studie 
verfolgt unter der Leitung von W.R. 
Heinz die Berufs- und Familienpassa­
gen einer Kohorte junger Fachkräfte in 
zwei Arbeitsmarktregionen (Bremen 
und München) und sechs ausgewählten 
Berufen (Bankkaufleute, Bürokaufleu- 
te, Maschinenschlosser, Kfz-Mechani- 
ker, Friseurinnen und Einzelhandels- 
kaufleute), die 1989 ihre Ausbildung 
abgeschlossen hat (Überblicksartikel: 
Mönnich/Witzel 1994).
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in Bildung, A usbildung und in den B e­
schäftigungsverhältnissen, w eitere E in­
flüsse wie die der sozialen Netzwerke, 
die subjektive W ahrnehm ung vorhan­
dener G elegenheitsstrukturen sow ie die 
dam it einhergehenden individuellen 
A ktivitäten in bezug auf sich entw ik- 
kelnde Lebensziele (vgl. H einz 1991).

Das K onzept des biographischen A k­
teurs ist in diesem  Zusam m enhang (im 
G egensatz zu dem  des B iographieträ­
gers) nützlich, weil es Lebenslaufge­
schichte, Lebensperspektive, w ahrge­
nom m ene O ptionen und situationale 
B edingungen integriert (vgl. H einz 
1996) und zugleich betont, daß Indivi­
duen nicht einfach O bjekte eines Le­
benslaufregim es sind, sondern H and­
lungsspielräum e im Lebenslauf nutzen 
(vgl. W eym ann 1989).

Für dieses A kteurskonzept haben wir 
unser A nalysem odell entw ickelt, das 
berufsbiographische H andlungen und 
O rientierungen in Sequenzen von Ü ber­
gängen, Statusw echseln oder W echseln 
von R ollenkonfigurationen rekonstru­
iert. U nser E rkenntnisziel richtet sich 
au f H andlungszyklen im  Lebenslauf, 
die m it L ängsschnittanalysen analysier­
bar sind. D iese A bfolge von berufsbio­
graphischen O rientierungs-, Entschei- 
dungs- und H andlungsprozessen ist zu­
gleich auch ein individueller V erarbei­
tungsprozeß berufsbiographischer E r­
fahrungen und H andlungsfolgen. Wie 
Berufserfahrungen als E lem ente eines 
subjektiven W issensvorrats im Lebens­
abschnitt vom E intritt in das B erufsle­
ben und in die ersten B erufsjahre ak­
kum uliert w erden und welche B edeu­
tung sie für die G estaltung von B iogra­
phien haben, sind unsere zentralen Fra­
gestellungen.

A usgangspunkt der Ü berlegungen ist 
eine handlungstheoretische Fundierung 
der Auswertung biographischer Inter­

views. W ir stehen der generellen und 
zugleich em pirisch gehaltvollen Theo­
rie des rationalen H andelns, w ie sie im 
entscheidungstheoretischen A nsatz (Es­
ser 1993) konzipiert wird, skeptisch 
gegenüber (vgl. die K ritik von Kel- 
le/Lüdem ann 1995, 1996) und orientie­
ren uns daher im w esentlichen an der 
phänom enologischen A usarbeitung e i­
ner soziologischen H andlungstheorie 
durch Schütz (1974). In A bgrenzung 
von einer deduktiv-nom ologischen 
W issenschaftstradition d ient das A naly­
sem odell berufsbiographischer H and­
lungen als heuristisches Schem a zur E r­
fassung von O rientierungs- und H and­
lungsschritten, um  im  A nschluß daran 
den subjektiven H andlungssinn von B e­
rufsverläufen zu rekonstruieren.

1. G ru n d e lem en te  des A naly sem o­
dells b e ru fsb io g ra p h isc h e r  H a n d lu n ­
gen : A sp ira tio n , R ea lisa tio n  u n d  B i­
lan z ie ru n g

D ie drei E lem ente des M odells sind 
gleichsam  als großflächige Sam m elka­
tegorien zu verstehen, m ithilfe derer die 
A ussagen der Interview ten zugeordnet 
und für eine system atische, fallverglei­
chende A nalyse von H andlungen, O ri­
entierungen und individuellen S innge­
bungen vorbereitet w erden können: A s­
pirationen  (A), Realisationen  (R ) und 
Bilanzierungen  (B).

Aspirationen  um fassen die in den qua­
litativen Interview texten identifizierten 
H andlungsbegründungen. A us ihnen 
lassen sich berufsbezogene Interessen, 
M otive, Ziele, P lanungen, Erw artungen 
oder auch E ntscheidungen bzw. Präfe­
renzen (vgl. Esser 1991) rekonstruie­
ren. A spirationen enthalten H andlungs­
entw ürfe (vgl. Schütz 1974), die eine 
V erw irklichungsabsicht haben müssen, 
daher auch als „praktische U topien“ 
(Luckm ann 1992, S. 50) bezeichnet
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werden können. D iese „phantasierend 
vorw eggenom m enen Erfahrungen“ 
(ders., S. 32) machen den primären 
Sinn der nachfolgenden H andlungsvoll­
züge aus.

D ie M otiviertheit von H andlungen muß 
i.S. des „praktischen B ew ußtseins“ 
(vgl. G iddens (1995, S. 36) keine fest 
um rissenen Interessen enthalten, son­
dern kann sich au f G ew ohnheitshand­
lungen beschränken.

M it dem  B egriff Realisationen  bezie­
hen w ir uns auf A ussagen über kon­
krete H andlungsschritte zur U m setzung 
der A spirationen. D ie H andlungen ent­
halten dabei in der Regel viele Teil­
schritte, d.h. auch Umwege, U nterbre­
chungen und V erzögerungen („Ziehhar­
m onikaeffekt“ von H andlungen) bei der 
V erw irklichung eigener Interessen und 
Ziele.

Bilanzierungen  zielen auf die Explika­
tionen der B ew ertung von Entschei- 
dungs- und H andlungsfolgen sowie der 
Relation zw ischen A spirationen und

3[andlungsresultaten. A us ihnen werden 
ie Prozesse der Sinnzuschreibungen 

vollzogener H andlungen und damit 
verbundener E rfahrungen rekonstruiert. 
Schütz defininiert den „Sinnzusam ­
menhang“ als eine Folge von für den 
A kteur sinnhafter Erlebnisse, aus denen 
er, sofern er seinen "Blickstrahl" darauf 
richtet, eine „Synthesis höherer O rd­
nung“ (ders., S. 101) schafft. Das geht 
nur im N achhinein: D er Sinn bildet sich 
nicht im schlichten Erfahrungsverlauf, 
„sondern erst, w enn sich das Ich seinen 
Erfahrungen nachträglich  zuw endet 
und sie in einen, über deren schlichte 
Aktualität hinausgehenden Zusam m en­
hang setzt“ (Luckm ann 1992, S. 32, 
Hervorh. A.W .). D ieser Zusam m en­
hang ist bei uns die Statuspassage in 
das Erw erbsleben.

In der R ational-C hoice Theorie spielt 
diese Form von Sinnzuschreibung je ­
doch keine Rolle, weil sie sich auf­
grund ihrer theoretischen Fokussierung 
auf den Entscheidungsvorgang auf die 
Schritte vor den Handlungen konzen­
triert.

2. E rw e ite ru n g  des A nalysem odells: 
S itua tionsbezüge  von  H an d lu n g en

W enn w ir die G estaltung von S ta­
tuspassagen in den B eruf und die w eite­
ren berufsbiographischen Etappen 
analysieren, müssen die A RB-Elem ente 
auf verlaufsstrukturierende Situationen 
bezogen werden. D iese Situationen er­
strecken sich über unterschiedlich lange 
Übergänge, E tappen, W endepunkte 
oder auch Stationen  der B erufsbiogra­
phie: eine Lehrstelle, ein A rbeitsplatz, 
A rbeitslosigkeit, ein neuer A rbeitsplatz, 
W ehr-/Zivildienst, eine berufliche U m ­
schulung, Fachhochschule etc. D ie 
Akteure beziehen sich dabei auf sub­
jektiv  w ahrgenom m ene G elegenheits­
strukturen, die m it den Stationen im 
Lebenslauf verbunden sind, d.h. sie 
richten ihr A ugenm erk auf Optionen, 
die sie zu realisieren und Restriktionen, 
die sie zu um gehen versuchen. D ie ein­
zelnen Stationen schließen zugleich de­
ren spezifische strukturelle R ahm enbe­
dingungen, die durch K ontextanalysen 
untersucht werden, mit ein: durch be­
rufliche Kulturen verm ittelte N orm en 
und Leitbilder, in schulischen und be­
trieblichen O rganisationen praktizierte 
V erfahren der Selektion, Rekrutierung 
und B eförderungs- sow ie L egitim ati­
onsm uster zu deren m oralischer A bsi­
cherung.

D er handlungstheoretische Bezug auf 
den K ontext hat für die B estim m ung 
der T eilelem ente des H andlungsm o­
dells folgende K onsequenzen: 
Aspirationen  rekonstruieren stationen­
spezifische, interessenbezogene B e­
gründungen oder Erw artungen. Die 
A kteure nehm en dabei unterschiedliche 
berufliche G elegenheitsstrukturen zur 
Sondierung von H andlungsaltem ativen 
in den Blick. A spirationen enthalten 
Aussagen der A kteure darüber, wie sie 
ihre Ziele ins V erhältnis setzen zu nor­
mativen Lebenslaufm ustem , institutio­
nellen A nforderungen, zu S teuerungs­
und K ontrollm echanism en und zu den 
potentiell zur V erfügung stehenden 
„biographischen R essourcen“ (Hoer- 
ning 1989) wie Qualifikationen, Schul- 
niveau, soziales N etzwerk, B egabun­
gen, V orbilder, Ratschläge, aber auch 
eigene Erfahrungen.

Realisationen  enthalten den Einsatz 
von G elegenheiten unter der B erück­
sichtigung von R estriktionen und der 
A nw endung individueller M ittel für die 
V erw irklichung von beruflichen O ptio­
nen (z.B. Bildungsniveau, soziales 
N etzw erk, U nterstützung durch E ltern­
haus und Peers).

Bilanzierungen  zielen au f Bewertungen 
von H andlungsfolgen und K ontexter­
fahrungen, nunm ehr in Bezug auf Sta­
tionen. D as jew eilige individuelle R e­
süm ee bezieht sich auf Erfahrungen in 
zeitlich unterschiedlich andauernden, 
z.T. auch abgeschlossenen Stationen 
(z.B. die A usbildungsphase). D a es So- 
zialstrukturerfahrungen sind, stellt sich 
dem  A kteur im Z usam m enhang der 
B ilanzierungen auch die zukunftsge­
richtete Frage, inw iew eit die in den A s­
pirationen eingeschlossenen biographi­
schen W issensbestände und darin ent­
haltenen R elevanzsetzungen anschluß­
fähig gem acht w erden können an die 
aktuellen Erw artungen und A ufgaben­
stellungen.

3. D y n am is ie ru n g  des b e ru fsb io g ra ­
p h isch en  A nalysem odells: d as 
B A R B -M odell

D ie individuelle G estaltung biographi­
scher V erläufe und dam it der Ü bergän­
ge in unterschiedliche Lebenslaufsta­
tionen hängt von den B ilanzierungen 
(entsprechend der L ogik der „W eil- 
M otive“ i.S.v. Schütz) und den subjek­
tiven Schlußfolgerungen ab, die in die 
A spirationen der jew eils folgenden 
S tationen einfließen. A ufgrund der her­
ausragenden Rolle der B ilanzierungen 
bei der V erkettung biographischer 
H andlungen w erden die A RB-Elem ente 
zu einem  B A R B -M odell zusam m enge­
faßt, und dam it noch um fassender die 
Zeitdim ension  (vgl. V oges 1987) in das 
berufsbiographische A nalysem odell in­
tegriert.

M it einem  davorgestellten B verkoppelt 
sich also eine A RB -Schrittfolge m it der 
nächsten und sorgt für eine D ynam isie­
rung des berufsbiographischen A naly­
sem odells.

Das um  den Situations- und Zeitbezug 
erw eiterte A nalysem odell hat sich in 
unserer em pirischen Studie als Heu-
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ristik bewährt. D ie ARB-Ele- 
mente erw iesen sich als zen­
trale G rundlage für die 
A usw ertung biographischer 
Interview s. W ir haben mit ih­
nen z.B. individuelle „biogra­
phische C hronologien“ (W itzei 
1996, S. 62) als R esultat einer 
stationenspezifischen Analyse 
angefertigt. Sie gew ährleisten 
in einer kom prim ierten Form 
einen fallunspezifischen und 
ganzheitlichen Ü berblick über 
berufsbiographische Verläufe.
Für größere Fallzahlen läßt sich 
das M odell auch zur com puter­
gestützten K odierung mit un­
terschiedlichen Program m en 
form atfreier D atenbanken an­
wenden. Insbesondere die B i­
lanzierungen sind dann 
Grundlage für die Entw icklung 
der Typologie von Orientie- 
rungs- und H andlungsm ustem , die wir 
„berufsbiographische G estaltungsm odi“ 
(vgl. W itzel/Kühn 1998) nennen.

4. Ergebnis der Anwendung des M o­
dells: die retrospektive Konstruktion 
yop Handlungssinn

Eiq spezielle B eziehung der analyti­
schen K ategorien A spirationen und 
Bilanzierungen besitzt in der A nw en­
dung des A nalysem odells eine beson­
dere Bedeutung: den R ückgriff von B' 
auf A' durch nachträgliche S innkonsti­
tution. D ie reflexive Zuwendung zu be­
reits erfolgten H andlungen bekom m t 
insbesondere bei der U ntersuchung von 
Übergangshandlungen eine besondere 
Rolle zugewiesen. A ufgrund der U n­
gew ißheit der A kteure über die Ent- 
scheidungs- und H andlungsfolgen las­
sen sich in Statuspassagen von der 
Schule in die A usbildung und von der 
Ausbildung in den B eruf mit unter­
schiedlichen Zw ischenstufen häufig 
Handlungen beobachten, die auf vagen 
oder offen gehaltenen Zielvorstellungen 
beruhen und dennoch vollzogen w er­
den. Die B etrachtung von H andlungs­
folgen zu einem bestim m ten Zeitpunkt 
(in unserem  Fall der jew eilige B efra­
gungszeitpunkt) führt zum einen dazu, 
daß frühere A spirationen erst durch 
H andlungsschritte, d.h. durch ein han­

delndes "Sich-Einlassen" auf konkrete 
berufliche B edingungen form uliert, 
präzisiert, d ifferenziert werden. Sie 
können som it n icht nur an K ontur ge­
winnen, sondern auch korrigiert und 
um gedeutet werden. Erst in der A us­
einandersetzung m it den H andlungsre­
sultaten, d.h. in den B ilanzierungen 
wird A kteuren häufig erst klar, was sie 
"eigentlich" gew ollt hatten.

H ierzu ein Beispiel aus unserer U nter­
suchung: Ein B ankkaufm ann (Emil B.) 
w ertet seine T ätigkeit im  ersten Inter­
view, d.h. kurz nach der Ü bernahm e 
durch den A usbildungsbetrieb, als nicht 
gut angesehen und verknüpft diese B i­
lanzierung unm ittelbar m it der Schilde­
rung der Realisation einer neuen Positi­
on innerhalb der gleichen Bank. E r be­
schränkt dabei seine A spiration auf die 
Ablehnung der aktuellen A rbeitstätig­
keit und die bloßen N ennung der neuen 
Position: .....Und je tz t bin ich m om en­
tan in der Kasse. A ber der Job  sag t m ir 
nicht allzu sehr zu. Und je tz t geh' ich 
dann, am  1.1. hab ' ich mich woanders 
beworben, geh ' ich raus aus der Kasse 
und Richtung W ertpapier erstm al."  (I, 
593).

Bei der B eantw ortung der Frage, was er 
sich von der neuen A rbeitsstelle ver­
sprochen habe, ist im zw eiten Interview  
(ca. drei Jahre später) gar nicht m ehr

die Rede von der angestrebten W ertpa- 
pierabteilung. D ie O ption hat sich zer­
schlagen und Em il B. bekom m t kurzfri­
stig das A rbeitsfeld Schaltertätigkeit im 
K undenservice angeboten. In der ersten 
A ntw ort au f eine Interview erfrage, die 
explizit au f die A spiration vor A ntritt 
der neuen Position zielt, spricht er zu­
nächst w ie im  ersten Interview  die ne­
gative B ilanzierung der K assentätigkeit 
an: er habe sich ein „neues A rbe its fe ld“ 
(II, 83) erhofft. Interessant ist nunm ehr, 
daß es n icht bei dieser knapp form u­
lierten A spiration bleibt, vielm ehr be­
richtet e r ausführlich über die A rbeits­
inhalte seiner vielfältigen Schaltertätig­
keit (K undenservice, K reditsachbear- 
beitung, Term ine, Festgelder, M ahnun­
gen, B uchhaltung und einige andere 
flexible E insatzfelder). D araufhin w ie­
derholt der Interview er seine Frage 
nach den V orstellungen, die er sich von 
dem  A rbeitsplatz vor B eginn seiner 
dort ausgeübten Tätigkeit gem acht ha­
be. Emil B. antw ortet: „Ja, ich m ein ' 
m an hat halt davon dann die A u fstiegs­
chancen. Wohin man im m er auch will. 
U nd m an ha t ein neues Aufgabengebiet. 
M an lernt neue Sachen bzw. in dem  
F all nicht, w eil ich hab's ja  auch in der  
A usbildung gehabt. A ber m an vertieft 
sein Wissen, seine Erfahrungen, Um­
gang m it Kunden. D as w ar eigentlich
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N eu editiert und durcheesehen:

Empirisch begründete Theoriebildung
Zur Logik und Methodologie interpretativer Sozialforschung
Q ualitative Forscher nähern sich in ihrem  U ntersuchungsfeld in der Regel n icht mit präzise 
operationalisierten H ypothesen, sondern mit offenen A usgangsfragestellungen, die erst in der 
Erforschung des U ntersuchungsfeldes zu theoretischen Konzepten ausform uliert werden. Die 
qualitative Sozialforschung greift auf verschiedene A nsätze -  wie die grounded theory oder 
die analytische Induktion -  zurück, die ein solches Vorgehen als „empirisch begründete Theo­
riebildung“ m ethodologisch fassen.

Die w issenschaftstheoretische B egründbarkeit und m ethodologische Zulässigkeit solcher V er­
fahren ist allerdings um stritten. In der D iskussion erw eist sich dabei als ein besonderes H in­
dernis, daß von qualitativen M ethodologen Berührungspunkte zu Debatten der modernen 
analytischen W issenschaftsphilosophie eher verm ieden als gesucht werden.

Diese Lücke wird in diesem  Buch geschlossen, indem  K onzepte und Entw icklungen der W is­
senschaftstheorie für qualitative M ethoden fruchtbar gem acht werden.

D eutscher Studien Verlag, W einheim  1994. 393 S. Br DM 58,-/ sFr 52,50 / öS 423,- 
(3 89271 560 2)

das, was ich von dem  G anzen w ollte.“ 
(H ervorhebung A .W .) (II, 121)

Im G runde lesen sich die angeführten 
Vorteile seiner neuen Stelle - Auf- 
stiegsschancen, V oraussetzung für viel­
fältige A rbeitsplätze, W issen vertiefen, 
Erfahrungen sam meln, U m gang mit 
Kunden - gar nicht als A spirationen, 
sondern als positive B ilanzierung sei­
nes neuen A rbeitsgebietes, d.h. als Fol­
ge des im  V erlaufe seiner A rbeit ange­
eigneten W issens und seiner E rfahrun­
gen. E rst mit dem  letzten Satz des Z i­
tats läßt sich diese V orteilsrechnung, 
die wie eine B ilanzierung klingt, als 
Aspiration rekonstruieren. O bwohl d ie­
ser neue A rbeitsplatz mit der ursprüng­
lich angestrebten W ertpapierabteilung 
nichts zu tun hat, verm ittelt Em il B. den 
E indruck einer biographischen Konti­
nuität, die er selbst hergestellt hat. W ie 
in einem  M odell einer rationalen E nt­
scheidung macht er dem  Interview er 
die aufgrund seiner Erfahrungen mit 
der neuen Stelle entw ickelten B ilanzie­

rungen als ex ante bestehende E nt­
scheidungsgrundlage, d.h. als A spira­
tionen für diesen A rbeitsplatz, vorstel­

lig-
M it dieser K onstruktion - die H and­
lungsbegründungen w erden vom B lick­
winkel der hergestellten H andlungsre­
sultate her so dargestellt, als hätten sie 
in dieser Form  bereits vor den H and­
lungen existiert - reklam ieren Indivi­
duen eigenverantw ortliches H andeln 
und m achen sich selbst zum  Subjekt ih­
rer Biographie.

5. Fazit

M it der Entw icklung des A nalysem o­
dells wurde ein forschungspraktisch 
fundierter V ersuch unternom m en, 
handlungstheoretische sowie biogra- 
phie- und lebenslauftheoretische A s­
pekte zu integrieren um  berufsbiogra­
phische H andlungen mit dem  Schw er­
gewicht auf der Konstitution des 
H andlungssinns zu analysieren. Die da­
bei angew andte H euristik mit den 
G rundelem enten Aspirationen. R eali­

sationen und B ilanzierungen 
erfaßt berufsbiographisch ex 
ante und ex post vorgenom ­
m ene H andlungsbegründun­
gen, retrospektiv geschilderte 
Erlebnisse, H andlungen und 
Erfahrungen sowie deren 
nachträgliche Bewertungen 
und Schlußfolgerungen. Sie 
strukturiert sow ohl die Erhe- 
bungs- als auch die A usw er­
tungsphase in biographischen 
Interviews: In der Befragung 
dient sie der K ontrolle von 
N achfragem öglichkeiten und 
dam it der V ergleichbarkeit der 
Daten, in der A uswertung 
strukturiert sie situativ und 
zeitlich die durchlaufene B e­
rufsbiographie und bereitet 
das D atenm aterial für das 
Sinnverstehen von H andlun­
gen und die Rekonstruktion 
von M ustern der B iographie­
gestaltung auf. Die Kontex- 
tualisierung der H andlungen, 
d.h. die E inbeziehung von 
konkreten O pportunitäten und 
R estriktionen, bekom m t eine 
zentrale B edeutung für die E r­
klärung berufsbiographischer

H andlungen.
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Nachrichten aus

P erso n a lia

Habilitationen

H abilitiert wurde Dr. R einhold Sack­
mann  mit der A rbeit: “K onkurrierende 
G enerationen auf dem  A rbeitsm arkt”.

Prom otionen

Prom oviert haben Christian Erzberger  
(B l) , M atthias R asztar (A4J, Lars 
Kaschke ( D l ), R a lf Bohrhardt (D 3) und 
Susann K luge (Z-M ethoden).

Berufungen und Ä m ter

Prof. Dr. Helga K rüger wird von Au­
gust 1998 bis A pril 1999 das Sprecher­
amt des Sfb 186 übernehm en. Stellver­
tretender Sprecher ist Prof. Dr. Stephan  
Leibfried.

Prof. Dr. A nsgar Weymann  hat einen 
R uf an die Universität Lüneburg abge­
lehnt. Er ist in den Beirat des D eut­
schen Instituts für Erw achsenenbildung 
und mit seiner Projektgruppe vom  W is­
senschaftsrat in die Expertenanhörung 
Hochschulstudium  und A rbeitsm arkt 
berufen worden.

Prof. Dr. H ans-Peter B lossfeld  hat zum 
WS 1998/99 einen R uf auf die C4-Pro- 
fessur “A llgem eine Soziologie, insbe­
sondere Theorie und em pirische A naly­
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Mayer, K.U. (1990) (Hrsg.): Lebensverläufe 
und sozialer Wandel. In Kölner Zeit­
schrift für Soziologie und Sozialpsycho­
logie, Sonderband 31, Opladen.

Mönnich, I., Witzei, A. (1994): Arbeits­
markt und Berufsverläufe junger Erwach­
sener. Ein Zwischenergebnis; Zeitschrift 
fü r  Sozialisationsforschung und Erzie­
hungssoziologie (ZSE) 14. Jhrg., H. 3, 
263-278.

Schütz, A. (1974): Der sinnhafte Aufbau der 
sozialen Welt. Eine Einleitung in die ver­
stehende Soziologie. Frankfurt/M.

Voges, W. (1987): Zur Zeitdimension in der 
Biographieforschung. In: Voges, W. 
(Hrsg.): Methoden der Biographie- und 
Lebenslaufforschung. Opladen, S. 125-

dem Sfb
se von Sozialstrukturen und W irt­
schaftssystem en” an d ie U niversität 
B ielefeld angenom m en. E r w ird w eiter­
hin d ie Leitung des Projekts B6 im  Sfb 
186 “H aushaltsdynam ik und soziale 
U ngleichheit im  internationalen V er­
gleich” übernehm en.

P ro f Dr. W infried Schm ähl w urde zum  
V orsitzenden des A usschusses für 
Sozialpolitik des V ereins fü r Social­
politik gewählt. W eiterhin w urde er in 
die Sachverständigenkom m ission der 
B undesregierung für den 3. A ltenbe­
richt (B ericht der B undesregierung zur 
Lebenssituation älterer M enschaen in 
D eutschland) berufen.

Prof. Dr. W alter R. H einz ist zum 
D irektor des Instituts zur Erforschung 
sozialer Chancen (ISO) in Köln bestellt 
worden.

Dr. R einhold Sackm ann  w ird im WS 
1998/99 eine Lehrstuhlvertretung im 
Fach Soziologie an der U niversität 
Saarbrücken übernehm en.

G astw issenschaftler/innen im  Sfb

1997 und 1998 haben folgende G ast­
w issenschaftler/innen im  Sfb gearbei­
tet:

- Prof. H arvey Krahn (U niversity o f 
A lberta, Edm onton)

141.
Weymann, A. (1989) (Hrsg.): Handlungs­

spielräume. Stuttgart.
Witzei, A. (1996): Auswertung problem­

zentrierter Interviews. Grundlagen und 
Erfahrungen, ln: Strobl, R.; Böttger, A. 
(Hrsg.): Wahre Geschichten? Zur Theorie 
und Praxis qualitativer Interviews. Baden- 
Baden: Nomos Verlag, S. 49-76.

Witzei, A., Kühn, T. (1998): Berufsbiogra­
phischen Gestaltungsmodi (unveröffent­
lichtes Manuskript).

- Prof. A ntonio  C obalti (U niversitä di 
Trento),
- Lars-O ve Seljestad  (U niversität Ber­
gen),
- Prof. John H agan  (U niversity o f  T o­
ronto),
- Prof. A ngela  O ’R and  (D uke U niver­
sity),
- Prof. P hyllis M oen  (C ornell U niver­
sity).
- Dr. D avid  H uizinga und Am ada  
E llio tt (U niversity o f C olorado at 
Boulder)
- Teresa K leba-Lisboa  (U niversität Flo- 
rianopolis, B rasilien)

- Für das Jahr 1999 sind als 
G astw issenschaftler/innen eingeladen 
w orden: Dr. Wim van der K loot (U ni­
versität Leiden), Prof. N igel Fieldung  
(U niversity o f Sussex), Prof. Glen 
E lder  (U niversity o f N orth Carolia, 
C hapel Hill).

N eue Kolleg/innen

- PD  Dr. A ndreas B öttger  (A3)
- Susanne Falk, (A4)
- M ichael W indzio  (A4)

Ausgeschieden

Dr. Udo Kelle  (Z-M ethoden) ist seit 
O ktober 1998 A kadem ischer R at an der 
U niversität V echta. E r w ird als korres-
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Grußwort des Rektors der Universität Bremen Prof. Dr. Jürgen Timm zum  
10jährigen Bestehen des Sonderforschungsbereichs 186

Am 1. Juli 1988 wurde der Sonderforschungsbereich 186 „Statuspassagen und 
R isikolagen im  L ebensverlau f1 von der D eutschen Forschungsgem einschaft an 
der U niversität B rem en eingerichtet. E r d ient der L angzeitbeobachtung von 
A usw irkungen des gesellschaftlichen W andels auf L ebenslauf und Lebensfüh­
rung in Deutschland. Diese vielschichtige Fragestellung untersuchen die Projekte 
des Sfbs in innovativer A rt und W eise, indem  sie verschiedene Forschungsm o­
delle der em pirischen Sozialforschung verbinden. D ieses Program m  ist heraus­
gew achsen aus der Forschungsförderung unserer U niversität, die durch die E in­
richtung von Forschungsschw erpunkten in den 80er Jahren die Basis für fächer­
übergreifende G rundlagenforschung gelegt hat. D ie von Beginn an an der U ni­
versität betonten Prinzipien der w issenschaftlichen Produktivität in Forschung 
und Lehre, nämlich Interdisziplinarität, Problem orientierung und G esellschafts­
bezug spiegeln sich in der inzw ischen breit anerkannten sozialw issenschaftlichen 
Forschung des Sfb 186. U nsere U niversität hat seither drei w eitere Sonderfor- 
schungsbereiche (M eeresforschung, Produktionstechnik und K ognitionsfor­
schung) aufzuw eisen. Aber, und das gilt es festzuhalten, der Sfb 186 w ar das er­
ste „Centre o f  Excellence“ an der U niversität B rem en und ist zur Zeit der einzige 
soziologisch ausgerichtete Sonderforschungsbereich in D eutschland. G ründung 
und A usbau des Sfb 186 ist w ahrhaft eine Erfolgsstory: bisher vier erfolgreiche 
B egutachtungen durch die DFG, insgesam t 60 w issenschaftliche und V erw al­
tungsm itarbeiterinnen und M itarbeiter, eine effektive w issenschaftliche N ach­
w uchsförderung mit bisher 15 Prom otionen, 9 H abilitationen, und sieben B eru­
fungen an anderen U niversitäten und nicht zuletzt internationale A nerkennung 
sprechen eine deutliche Sprache.

Ich w ünsche den am Sfb 186 tätigen Professorinnen und Professoren, den w is­
senschaftlichen M itarbeiterinnen und M itarbeiterinnen sowie den D ienstleistem , 
daß sie ihr Forschungsprogram m  bis ins nächste Jahrhundert fortsetzen können.

Bremen, im  Juli 1998

^  — -------------------------------

Prof. Dr. Jürgen Tim m

pondierendes M itglied w eiterhin mit 
dem Sfb 186 Zusammenarbeiten.

Dr. M atthias Rasztar  (A4) hat zur 
M arketingabteilung von U nilever D eut­
schland in H am burg gewechselt.

Heidi Noltenius, V erwaltungsleiterin 
des Sfb 186 seit 1988, ist zum  1. Mai
1998 in den R uhestand getreten. Ihre 
Nachfolgerin ist Anne Schlüter.

IAB-Kontaktseminar beim Sfb 186

Das Institut für A rbeitsm arkt- und B e­
rufsforschung (LAB) der Bundesanstalt 
für A rbeit hat zum zweiten M al (nach 
1989) die Fortbildung der im  LAB täti­
gen W issenschaftler/innen beim  Sfb 
186 durchgeführt. Das „IAB -K ontakt­
sem inar“ fand vom  15. bis 19. Septem­
ber 1997 statt. In diesem  Seminar 
stellten die 12 Sfb-Projekte die Ergeb­
nisse ihrer Forschung dar und diskutier­
ten mit den Teilnehm er/innen. Ein 
G astreferat wurde von Prof. Dr. Jutta 
A llm endinger (U niversität M ünchen) 
gehalten. W eiterhin inform ierten sich 
die Sem inarteilnehm er/innen über das 
Them a „Technologietransfer U niversi­
tät -  W irtschaft in B rem en“. Den Ab- 

1 schluß bildete eine Podium sdiskussion 
zum  T hem a „Schöne neue A rbeitsw elt - 
Jobs statt ausw ärtige B erufe?“, an der 
auch Experten teilnahm en.

Die Beiträge des Seminars wurden her­
ausgegeben in dem  Band „W as prägt 
B erufsbiographien?- Lebenslaufdyna­
mik und Institutionenpolitik“ (Hrsg. 
W alter R. Heinz, W erner Dressei, 
D ieter B laschke und G erhard Engel­
brech) (s.a. A nzeige S. 22).

Internationales Symposium in To­
ronto

D er Sfb 186 hat gem einsam  m it dem 
Institute for H um an Developm ent, Life 
Course and A ging an der U niversity o f 
Toronto vom  7. bis 9. M ai 1998 in 
Toronto ein internationales Sym posium  
„Restructuring o f W ork in the Life 
C ourse“ veranstaltet. D ie Tagung 
brachte 250 L ebenslaufforscher (von 
Singapur bis Norwegen, überw iegend 
aber aus Kanada und den USA) und 
V ertreter aus Politik, W irtschaft und

G ew erkschaft zusam m en, um  For­
schungsergebnisse über die A usw irkun­
gen der U m strukturierung von A rbeit 
auf den L ebenslauf zu präsentieren und 
Forschungs- sow ie Politikperspektiven 
zu diskutieren. Zu den Sponsoren ge­
hörten das Social Sciences and H um a­
nities R esearch C ouncil o f Canada, 
L abour Canada, H um an Resources D e­
velopm ent C anada und die University 
o f  Toronto.

In fünf Plenarveranstaltungen wurden

die Them en „A rbeit und L ebenslau f“, 
„Ü bergänge von B ildung in B eschäfti­
gung“, „Neue Strukturen im  V erhältnis 
von A rbeit, Fam ilie und K arriere“, 
„Politik- und Forschungsperspektiven“ 
vorgestellt; in sechs P lenarveranstaltun­
gen w urden Them en wie A rbeit und 
G eschlecht; staatliche, U ntem ehm ens- 
und G ew erkschaftspolitik; Schichtar­
beit und G esundheit; Arbeit, E rw erbs­
losigkeit und G esundheit; B erufsausbil­
dung in K anada und D eutschland sow ie 
G eschlecht, Rasse, ethnische Bezie-

2 3



Sfb 186 report Nr. 7/Juli 1998

hungen und die R estrukturierung von 
K lassenbeziehungen diskutiert. Dazu 
kamen R eferate in zw anzig W orkshops 
bzw. D iskussionsforen zu ausgew ählten 
Themen. V ictor M arshall, H elga 
Krüger und W alter R. H einz w erden ein 
Buch mit ausgew ählten B eiträgen 1999 
bei der U niversity o f  Toronto Press 
herausgeben.

Workshop „Cross-National Analysis 
of Societal Contexts o f Delinquency“

In diesem  W orkshop, der vom  9. bis
11. Juli 1998 vom  S fb l8 6  veranstaltet 
wurde, diskutierten Forscher aus ver­
schiedenen Teilprojekten mit im  inter­
nationalen V ergleich erfahrenen K ol­
leginnen ihre Ergebnisse.

A us den Teilprojekten B6 stellte Karin 
Kurz Erfahrungen m it dem  deutsch­
am erikanischen V ergleich der M uster 
fü r R ückkehr von M üttern in B erufs­
tätigkeit dar; R alf B ohrhardt von D3 
entw ickelte ein differenziertes B ild  der 
U nterschiede des W ohlfahrtssystem s in 
den USA  und D eutschland. A usführli­
cher erörtert w urden erste E rgebnisse 
des K ooperationsprojekts “V ocational 
Training and D elinquency”, das das 
Teilprojekt A3 m it W issenschaftlern 
der University o f C olorado in B oulder 
durchführt (vgl. Schum ann/Ehret in 
diesem  report, S. 11 ff.).

Ein breiterer K ontext wurde herge­
stellt durch B erichte über ein britisch­
deutsches V ergleichsprojekt zur B e­
rufsausbildung (J. Bynner/ W . R. 
Heinz), einen sechs EU -Städte betref­
fenden Vergleich des D rogenkonsum s 
von Schülern (Q uensel) und eine d iffe­
renzierte, die A lltagskultur der USA 
und Deutschland vergleichende A naly­
se (Savelsberg). D aten aus L ongitudi­
nalstudien in N euseeland und P itts­
burgh (USA) über W ege in A rbeitslo­
sigkeit (C aspi/M offitt) sow ie eine G e­
genüberstellung deutscher und am erika­
nischer Befunde über die Bedeutung 
von Strafverfolgungsm aßnahm en bei 
W eichenstellungen in krim inelle L e­
bensläufe (Boers) ergänzten die E rörte­
rung der Strukturierungen von B iogra­
phiephasen im internationalen V er­
gleich.

24

Die D iskussionen durchleuchteten sehr 
produktiv die K om plexität internationa­
ler V ergleiche und konturierten W ege, 
wie durch Begrenzung von Fragestel­
lungen und V ergleichsräum en (de 
H aan) kom parative Forschung intern 
valide gem acht w erden kann.

Neue Bücher im Sfb

•  Ulrike N agel 1997: Engagierte R ol­
lendistanz -  Professionalität in biogra­
phischer Perspektive. Leske + Budrich, 
Opladen.

•  Volker M ariakJ Susann K luge  1998: 
Zur K onstruktion des ordentlichen 
M enschen -  N orm ierungen in  A usbil­
dung und Beruf. G .A .F.B .-V erlag, 
Frankfurt/M ain.

•  H ans-Peter B lossfeld/G erald Prein  
(eds.) 1988: R ational C hoice Theory 
and Large-Scale D ata A nalysis. W est­
w ood Press, Boulder.

•  W alter R. H einz/W erner D ressel/- 
D ieter B laschke/G erhard Engelbrech  
(H rsg.) 1998: W as prägt Berufsbiogra- 
phien? L ebenslaufdynam ik und Institu­
tionenpolitik. BeitrAB 215, IAB, N ürn­
berg.

•  Lutz Leisering/R obert W alker (eds.) 
1998: The D ynam ics o f  M odem  Socie­
ty - Poverty, policy and welfare. Polity 
Press, Bristol.

•  Lutz Leisering/Stephan Leibfried  
1998: The D ynam ics o f  W elfare -  
Tim e, L ife and Poverty in Germany. 
Cam bridge U niversity Press, C am ­
bridge (im Erscheinen).

•  C hristian Erzberger 1998: Zahlen 
und W örter - D ie V erbindung quantita­
tiver und qualitativer D aten und M e­
thoden im Forschungsprozeß. Vol. 11 
der R eihe ’’Status Passages and the Life 
C ourse” . D eutscher Studien Verlag, 
W einheim  (im Erscheinen).

•  R a lf B ohrhardt 1998: Ist w irklich die 
Fam ilie schuld? Fam ilialer W andel und 
soziale Problem e im  Lebensverlauf. 
Leske + Budrich, O pladen (im Erschei­
nen).

» Susann K luge 1988: Em pirisch 
begründete Typenbildung in der quali­

tativen Sozialforschung. Leske + B u­
drich, O pladen (im Erscheinen).

Neuere Arbeitspapiere des Sfb 186

Böhm, Uta H eide  (1998): Soziale H er­
kunft und Schulerfolg L andjugendli­
cher. E ine A nalyse des B ildungser­
folges Jugendlicher aus ländlichen R e­
gionen der neuen Bundesländer. N r. 48

Struck, Olaf; Rasztar, M atthias; Sack­
mann, Reinhold; W eymann, Ansgar; 
Wingens, M atth ias  (1998): D ie G enera­
tion der W endezeit: E rfolgreich, nüch­
tern und enttäuscht. Nr. 49.

Cramm, Cathleen; Blossfeld, H ans- 
Peter; D robnic, Sonja  (1998): D ie A us­
w irkungen der D oppelbelastung von 
Fam ilie und B eru f au f das K rankheits­
risiko von Frauen. Nr. 50.

D ie Arbeitspapiere des Sfb 186 können  
gegen einen U nkostenbeitrag von D M
5,- Uber die Zentrale G eschäftsstelle  
bezogen werden.
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